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Der Physikunterricht in der Volksschule .
Anregungen , neue Wege , neue Hilfsmittel für mittellose Schulen

von Ludwig Wunder .
I . Das Dilemma .

Das Lehrfach der Physik oder Naturlehre unterscheidet sich
wesentlich von allen übrigen Unterrichisgebieten durch eine Eigen¬
tümlichkeit : es kann auch vom besten Lehrer nicht im mündlichen
Vortrag , im Zwiegespräch mit den Schülern oder nach Lehrbüchern
und Wandtafeln gelehrt werden , weil sein Stoff nur mit Hilfe
von Experimenten aus der Erfahrung nach induktiver Methode
entwickelt werden kann . Wie man diese Experimente ermöglicht ,
die für sie notwendigen Apparate , die für ihre Vorbereitung nötige
Zeit , die für die Anschaffung der Apparate nötigen Mittel be¬
schafft, darum dreht sich der ganze Streit der Fachleute . Denn nach
der herrschenden Auffassung können diese Apparate in einer der
Würde des Anterrichtsgegenstandes entsprechenden Ausführung
nur von Speziallstensirmen hergestelit werden und kosten dann eben
Geld , das in der Volksschule nicht vorhanden ist .

Auf der einen Seite steht unsere Maschinen -Zivilisation mit
ihrem laut schreienden Anspruch auf Vorbereitung in der Schule ,
auf Erklärung und Durchleuchtung im Unterricht , also kurz ge¬
sagt , mit ihrer Forderung nach gutem Physikunterricht . Auf der
andere » Seite steht die Mittellosigkeit , ja Überschuldung der Ge¬
meinden , die von einer Erhöhung des Schuletats , von neuen Aus¬
gaben für die Schule nichts wissen will , nachdem man soeben aus
Sparsamkeitsgründen die Lehrkräfte durch Personalabbau mit
Arbeit bis an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit belastet hat . Und
in der Mitte zwischen beiden Parteien steht die Unterrichtsbehörde
in der ärgsten Klemme , die man sich vorstellen kann : sie soll in
ihrem Lehrplan dem Geist der Zeit Rechnung kragen , sie darf sich
nicht mit dem Vorwurf beladen , engstirnig und rückständig zu sein .
Aber wie soll sie einen modernen Physikunterricht anordnen , wenn
dieser Mittel erfordert , über die sie selbst nicht verfügt , die sie nicht
herbeikommandieren kann ? — Es bedarf keines übergroßen
Scharfsinns , um aus unseren Lehrplänen (selbst den vielgerühmten
preußischen ) diese Verlegenheit der Unterrichtsbehörde herauszu¬
lesen. So weitherzig und vieldeutig auch die Lehrpläne für den
Physikunterricht und ihre Ausführungsbestimmungen sind bis zu
einer Grenze , die man , ohne sich einer böswilligen Übertreibung
schuldig zu machen , als verschwommen bezeichnen kann ; sie lassen
sämtlich eine klaffende Lücke in der Beantwortung der Frage :
wie, von welchen Mitteln , sollen die hier geforderten Versuche an -
gestelit werden ? So lange die Pädagogik oder wenigstens ihre
öffentliche Meinung noch der Ansicht war , daß die Vorführung
der Versuche durch den Lehrer den Erfordernissen der Anschaulich¬
keit genügte , so lange mochte die Sache noch angehen . Man sagte
sich , die Schulen könnten mit Fleiß und Sparsamkeit die erforder¬
lichen Apparate nach und nach , im Verlauf von Jahrzehnten , zu¬
sammenbringen und schließlich doch ungefähr das ausführen , was
der bescheidene und vieldeutige Lehrplan vorschrieb . Geradezu
unerträglich ist aber die Spannung zwischen Lehrplan und Wirk¬
lichkeit geworden , seitdem man durch Kerschensteiner und andere
gelernt hat , daß der Unterricht in der Naturlehre nichts wert ist ,

wenn nicht die Schüler selbst die Versuche ausführen dürfen .
Waren vorher , im Demonstrationsunterricht der neunziger Jahre
und der Jahrhundertwende , alle Apparate nur je in der Einzahl
notwendig , so wird es jetzt dem ehrlichen Lehrer einer Klasse von
40 Kindern grün vor den Augen , wenn er darüber nachsinnt , wie ,
mit welchen Mitteln , er diese 40 Kinder Versuche ausführen lassen
soll, die noch diesen Namen verdienen . Und darüber hilft auch das
nachsichtigste Augenzudrücken des Herrn Schulrats nicht hinweg ,
daß hier die Lehrpläne in leisem Anklingen an den lauten und
reinen Ton der pädagogischen Wissenschaft etwas fordern , was

- tatsächlich nur auf dem Papier zu stehen verurteilt ist, da alle
Mittel zu seiner Verwirklichung überall fehlen .

II. Ein Ausweg .
Es sind viele geistvolle Untersuchungen darüber angestellt

worden , wie man aus diesem Dilemma einen Ausweg finden
könnte . Man hat noch in den Zeiten des kaiserlichen Deutschland
ausgerechnet , daß man

'
mit den damals jährlich für die Unter¬

haltung des Heeres und der Marine verbrauchten Riesensummen
die öffentliche Schule auf eine Höhe bringen könnte , die alle
Ideale restlos verwirklichen würde . Jetzt sind die Ausgaben für
Heer und Flotte fast verschwunden , und doch ist die Schule ärmer
und armseliger als je vorher . Eine ähnliche Überlegung , vielleicht
mit etwas mehr Aussicht auf Verwirklichung , kann man mit der
Hoffnung auf das Fortschreiten der Abstinenzbewegung verbinden
(Deutschland vertrinkt und verraucht in Zigaretten jährlich etwas
über dreitausend Millionen Goldmark ) . Die Hoffnung ist deshalb
größer , weil die Befreiung von dem verdummenden Alkohol ganz
gewiß das Interesse aller Kreise an der Kultur , also an der Schule ,
heben wird . Aber diese Freude wird unserer Generation nicht
mehr blühen . Mir müssen uns vielmehr in der Behandlung der
ganzen Frage des Physikunterrichts von vornherein von einem
optimistischen Grundirrtum frei machen : von dem Irrtum ,
als ob die Verwirklichung des Arbeitsunter -
richts in der Physik von der Beschaffung von
Geld abhinge . Das gerade Gegenteil trifft aller Wahrschein¬
lichkeit nach zu : die Beschaffung von Geld für den
Physikunterricht ist an die Voraussetzung ge¬
bunden , daß die Arbeitsschulzieie vorher ver¬
wirklicht werden . Diese Umkehrung ist nicht , wie es den
Anschein hat , eine Paradoxie , sondern einfach ein durch vielfache
Erfahrung auf verwandten Gebieten bestätigter Satz . Dieser Satz
würde die Lage der Physiklehrer und des Physikunterrichts hoff¬
nungslos gestalten , wenn zur Verwirklichung der physikalischen
Arbeitsschule nur der bisher beschrittene kostspielige Weg führte .
Die Aufgabe dieser Ausführungen ist der Nachweis , daß dem nicht
so ist, daß es vielmehr einen Weg gibt , der direkt zum Ziele führt ,
ohne größere Kosten zu verursachen , als selbst die ärmste Volks¬
schule bestreiten kann . Allerdings kann dieser Weg nicht von
jedermann ohne weiteres beschritten werden , sondern er setzt viel¬
mehr eine besondere Schulung des Lehrers voraus . Aber diese
Schulung ist verhältnismäßig leicht in einem kurzen Ausbildungs¬
kurs zu erwerben . Der Ausschuß für Erziehungswissenschaft des
Badischen Lehrervereins hat , wie den Lesern dieses Blattes be¬
kannt sein wird , bereits diel solche Kurse Mit bestem Erfolg ver -
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anstaltet und wird noch in diesem Sommer weitere Kurse ver¬
anstalten , da die Lernbegierigkeit und Arbeitsfreudigkeit der Teil¬
nehmer alle Erwartungen übertroffen hat . Ferner wird er zur
Ergänzung des Kurses und als Unterstützung des arbeitenden
Lehrers eine Anleitung in Buchform herausgeben , die noch im
Herbst dieses Jahres erscheinen wird . — Worin besteht nun der
hier zu beschreibende Ausweg aus dem Dilemma des Physikunter¬
richts? — Er besteht in zwei verschiedenen und einander ergänzen¬
den Lösungen der Frage . Beide sind längst bekannt und in ein¬
zelnen Fällen längst angewendet worden, aber noch nie ist diese
Anwendung in ein System gebracht worden, das ihr den Charakter
eines armseligen Notbehelfs nimmt und ihr dafür das Kleid eines
echt wissenschaftlichen Arbeitsverfahrens anzieht. Dies und nichts
Geringeres ist aber unser Ziel.

Die eine Lösung besteht nun darin , daß eine große, eine über¬
wältigend große Anzahl von wichtigen physikalischen Bersuchen
überhaupt nicht mit Apparaten ausgeführt werden , sondern mit
Gegenständen des täglichen Lebens, die in jedem Haushalt zur
Hand sind . Die andere Lösung besteht in der Anfertigung von
hochwertigen physikalischenApparaten aus Abfällen , nament¬
lich Blech- , Draht - und Glasabfällen , die von den Schülern syste¬
matisch gesammelt werden . Mährend also der erste Weg in einem
systematischen Ausbau der sogenannten F r e i h a n d versuche be¬
steht , verfolgt der zweite Weg eine Richtung , die man gewohnt ist,
als Bastelei vom wiffenschaftlichen Standpunkt aus nicht eben
hoch einzuschätzen .

Wir wollen nun zuerst die beiden Wege genauer beschreiben
und hierbei, ebenso wie bei der darauffolgenden Prüfung ihres
wissenschaftlichen Wertes , eine Boraussetzung machen, die in
Wahrheit nicht zutrifft : daß nämlich der Lehrer beide Wege wirk¬
lich beherrsche . Sodann wollen wir untersuchen, welche Methode
des Unterrichtens mit diesen praktischen Arbeiten verbunden
werden muß, damit sie ihre volle Wirkung entfalten . Endlich muß
noch die Frage geprüft werden , ob und wie der Lehrer neben dem
Bielerlei , das er jetzt schon können muß, zur Beherrschung dieses
Gebiets kommen kann .

III . Das System der Freihandversuche .
Der Freihandversuch unterscheidet sich vom klassischen

Experiment ( fo wollen wir den mit den üblichen Apparaten
angestellten Versuch nennen ) dadurch , daß er keinerlei Apparate ,
sondern nur Materialstücke und Geräte des täglichen Lebens ver¬
wendet.

Der Freihandversuch unterscheidet sich von der im täglichen
Leben beobachteten und zu erklärenden physikalischen Erscheinung
dadurch , daß er sie aller Nebenumstände und Nebenerscheinungen
entkleidet und dadurch die zu erklärende Hauptsache in den Mittel¬
punkt der Aufmerksamkeit rückt.

Ein Beispiel mag dies deutlich machen: es soll nach¬
gewiesen werden , daß der Luftwiderstand die Fallgeschwindig¬
keit freifallender Körper verzögert . Wir benützen als frei-
fallenden Körper ein Blatt Papier , lassen es zuerst für sich
von 2 Meter Höhe in wagrechter Lage herabfallen und legen es
dann auf ein Buch, sodaß es mit dem Buch zugleich , gewissermaßen
in seinem Windschutz , aus derselben Höhe herabfällt . Es fällt nun
viel schneller , weil das Buch gleichsam als Schrittmacher den Luft¬
widerstand überwindet . — Schon aus dieser Definition des Frei¬
handversuchs ergibt sich deutlich seine wissenschaftliche Überlegen¬
heit über das klassische Experiment (soweit dieses nur demon¬
strativ , nicht messend ist) . Denn da zum Freihandversuch
nur Gegenstände benützt werden , die jedem Schüler aus dem täg¬
lichen Leben bekannt sind, so springt die zu erklärende Erscheinung
jedermann in die Augen . Mit physikalischen Apparaten , die fein
poliert und in verschiedenen Farben lackiert sind , macht man da¬
gegen oft die Erfahrung , daß die zu demonstrierende Erscheinung
vor lauter glänzenden und funkelnden Nebensächlichkeiten über¬
haupt nicht bemerkt wird . Ja , es ist mir, je länger ich physikalischen
Unterricht erteile , umso klarer geworden, daß fast alle physikalischen
Apparate zuerst einmal selbst durch Freihandversuche oder primitive
Versuchsanordnungen erklärt werden müssen , bevor man mit
ihnen physikalische Vorgänge erklärt . Dies gilt für Fallmaschine,
schiefe Ebene, hydraulische Presse , Luftpumpe, Galvanometer ,
Elektromotor , Elektrisiermaschine, Elektromagnet usw . — ich
wüßte wirklich nicht , welchen der käuflichen Apparate ich davon
ausnehmen dürfte . Wer schon einmal öffentliche populäre Vor¬
träge oder Volkshochschulvorlesungen über ein physikalisches
Thema gehalten oder ihnen als Zuhörer beigewohnt hat , wird nicht

vermeiden können, mir recht zu geben. Will man es also mit dem
Begriff der „wissenschaftlichen " Erklärung eines Naturvorganges
genau nehmen, so muß man sich wohl oder übel dazu entschließen ,
das klassische Experiment nur für Borgebildete aufzusparen und
es aus dem propädeutischen und dem systematischen Anfangsunter¬
richt als unwissenschaftlich auszuschließen. Gewiß ein
paradox klingendes , aber dennoch unwiderlegliches Ergebnis dieser
Untersuchung! Dagegen wird man dem Freihandversuch , der so
oft in der Form eines Taschenspielertricks erscheint, die höchste
wissenschaftliche Bedeutung für den Anfängerunterricht zusprechen
müssen .

Diese wissenschaftliche Bedeutung des Freihandversuchs läßi
sich noch steigern durch die Beachtung gewisser Grundsätze bei
seiner Formulierung . Diese Grundsätze sind derart , daß sie zu¬
gleich ermöglichen, die Erklärung der Naturvorgänge durch Frei¬
handversuche in ein gewisses System zu bringen . Solcher Grund¬
sätze gibt es vornehmlich zwei. Der erste besteht in der Forderung ,
die zu demonstrierende Erscheinung, nachdem man sie aller Neben¬
sächlichkeiten soweit als möglich entkleidet hat , in ihren Maßen
so stark als möglich zu übertreiben . Der zweite Grundsatz
fordert , daß man die zu erklärende Erscheinung durch einen mit
den gleichen Mitteln angestellten, parallel verlaufenden Gegcn-
versuch noch mehr heraushebe . Zwei Beispiele mögen die An¬
wendung dieser Grundsätze erläutern .

Er st es Beispiel (Übertreibung der Ausmessungen) . Es
soll das sogenannte Hydro st atische Paradoxon erklärt
werden, also die Erscheinung, daß der auf eine Flüssigkeit oder
ein Gas ausgeübte Druck sich nach allen Seiten gleich stark fort¬
pflanzt . Wir benützen dazu einen mit Wasser gefüllten, zylin¬
drischen Marmeladeneimer von 25 Liter Inhalt , in welchen wir
einen etwas kleineren , ebenfalls zylindrischen Eimer von 2 Liter
Inhalt verkehrt (mit dem Boden nach oben) hineinstellen. In den
Boden dieses zweiten Eimers haben wir ein kleines Loch von
5 mm Weite geschlagen , in welches etwas streng ein dünnes
Gummischläuchchen paßt . Nachdem durch diesen Schlauch die Luft
aus dem Eimer entwichen ist und der Eimer infolgedessen ganz in
den größeren Eimer hinabgesunken ist , richten wir an die Klasse
die Frage , ob es wohl möglich wäre , den ziemlich schweren Eimer
mit dem Mund in die Höhe zu blasen, wenn man durch das dünne
Schläuchlein Luft hineinblasen würde . Die meisten Schüler werden
die Frage verneinen . Nun belasten wir den Boden des inneren
Eimers noch durch Auflegen eines 20 Pfund schweren Steins und
lassen dann den kleinsten Schüler der Klasse in das Schläuchchen
blasen. Er wird zur höchsten Überraschung aller Anwesenden ohne
alle Anstrengung seiner Lunge den inneren Eimer mitsamt dem
schweren Stein , wenn auch langsam, in die Höhe blasen. —

Zweites Beispiel (Hervorhebung durch parallelen Ge¬
genversuch) . Es soll, wie in unserem früher erwähnten Versuch ,
der hemmende Einfluß des Luftwiderstands auf den freien Fall
der Körper an einem Blatt Papier demonstriert werden . Man
hält das Blatt Papier , wie oben beschrieben wurde , in 2 m Höhe
über dem Boden wagrecht und läßt es los. Es fällt schwebend und
langsam herab . Nun nimmt man ein zweites Blatt von derselben
Größe , knüllt es zu einer Kugel zusammen und läßt diese Kugel
aus der linken , das erste Blatt aus der rechten Hand noch einmal
aus der gleichen Höhe herabsallen . Die Kugel wird so schnell her¬
abfallen , daß vielen Schülern nun erst die Größe der Fallverzöge¬
rung beim offenen Blatt zum Bewußtsein kommen wird . —

Das zweite Beispiel bedarf wohl keiner weiteren Erklärung .
Zum ersten Beispiel muß indessen gesagt werden , daß der ganze
Wert dieses Versuchs, z. B . für die Erklärung des Verhältnisses
von Gasdruck und Gasometergewicht, in möglichst starker Über¬
treibung der Größenverhältnisse liegt. Macht man den Versuch
mit kleinen Eimerchen von % Liter Inhalt , so ist er gänzlich wir¬
kungslos ; hat man die Möglichkeit , ihn mit zwei ineinander ge¬
steckten Fässern auszuführen , so kann man durch ein Kind einen
erwachsenen Mann in die Höhe blasen lassen und das Erstaunen
aller Zuschauer ist grenzenlos : der Versuch zwingt dann auch das
trägste Gehirn zum Nachdenken.

Das System der Freihandversuche besteht nun
darin , daß man die zu erklärende Erscheinung aus ihren neben¬
sächlichen Begleitumständen herausholt , in den Größenverhältnissen
möglichst übertreibt und durch Leer - oder Gegnerversuche noch
mehr hervorhebt . Will ich z . B . den Mädchen im hauswirtschafl-
lichen Unterricht die Wirkung des Luftdrucks auf die Konserven¬
büchsen klar machen , so nehme ich statt der kleinen , gefüllten Kon-
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servenbüchse einen großen Marmeladeneimer , in dem sich eine
kleine Menge Wasser befindet und dessen Deckel ich mit dem
Eimer luftdicht verlötet habe, nachdem in ihn ein kleines mit Kork
verschließbares Loch gestoßen wurde . Ich erhitze den Eimer über
dem Spirituskocher bis zum Kochen des Wassers , stopfe das Loch
im Deckel zu und kühle nun den Eimer durch Begießen mit kaltem
Wasser ab. Er wird durch den Luftdruck unter Krachen und
Knattern völlig platt gedrückt. —

Will ich die physikalische Natur des Lampendochtes erklären
und zeigen, daß der Docht durch die aus ihm brennende Flamme
nicht erhitzt wird , so werde ich zwei Dochte aus trockener Schieß¬
baumwolle drehen, den einen mit Petroleum übergießen und
dann beide anzünden . Der nicht begossene verpufft heftig, der
begossene wirkt wie ein ungefährlicher Baumwolldocht und explo¬
diert nicht , obwohl eine große Petroleumflamme aus ihm emporlodert (der Docht muß zu dreiviertel unter Petroleum tauchen) .

Die Anwendung der Freihandversuche im Unterricht kann in
zweierlei Weisen erfolgen. Der Freihandversuch kann erstens als
Demonstrationsversuch vom Lehrer ausgeführt und als Ausgangs¬
punkt zu einem Wechselgespräch mit den Schülern benützt werden.
Die andere Verwendung besteht darin , daß eine Schülergruppe
den Freihandversuch ausführt . Uber das Verhältnis dieser beiden
Unterrichtsmethoden zu einander werden wir weiter unten Ge¬
naueres erfahren .

IV. Die Anfertigung physikalischer Apparate aus Abfällen.
Seit langer Zeit existiert eine umfangreiche Literatur über

Selbstherstellung physikalischer Apparate aus billigen Materialien ;
ich erinnere nur an die bekannte Sammlung „Spiel und Arbeit "
für bastelnde Knaben , an die sogenannten „Bastelecken" vieler
technischer und naturwissenschaftlicher Zeitschriften usw . Alle diese
Anweisungen sind aber unter dem Gesichtspunkt der Sparsamkeit
gegeben , also etwa , „weil man nun einmal leider nicht in der Lage
ist, Geld für den Ankauf fertiger Apparate aufzuwenden . Wenn
man aber viel Geld hätte , wäre es selbstverständlich schöner ,
fertige Apparate zu kaufen .

" — Es muß gleich hier betont werden,
daß dieser Gesichtspunkt für unsere Betrachtung völlig ausscheidet.
Die Gründe , welche hier für den Bau physikalischer Apparate aus
Abfällen angeführt werden , gelten auch für Schulen, die über sehr
reiche Mittel verfügen . Wir müssen also , gewiß nicht in der Ab¬
sicht, den Lehrmittelfabriken Schmerz zu bereiten , feststellen , daß
wir , ständen uns die Summen zur reichen Ausstattung einer Volks¬
schule mit physikalischen Lehrmitteln zur Verfügung , unter
keinen Umständen die üblichen kompletten Apparategarni¬
turen anschaffen würden . Wir würden auch unter keinen Um¬
ständen die in manchen höheren Schulen, die sich für besonders
fortschrittlich halten , vorhandenen Schülerübungsgeräte
oder gar die vielseitigen Baukästen anschaffen, aus deren Inhalt
man durch eine raffinierte Kombinationstechnik einige hundert
Apparate und Dersuchsanordnungen zusammenstellen kann . —
Was gegen die Benützung fertiger Apparate im propädeutischen
und im systematischen Anfangsunterricht zu sagen ist, wurde schon
erwähnt : sie verstoßen gegen das psychologische Gesetz , daß die
Aufmerksamkeit von der zu erklärenden Erscheinung nicht durch
glänzende Nebensächlichkeiten abgelenkt werden darf . Sie bedürfen
daher , wenn man nicht ganz oberflächlich unterrichten will, selbst
erst einer Erklärung durch primitive Versuchsanordnungen aus
bekannten Stoffen . Diese Erklärungsbedürftigkeit geht so weit,
daß schon ein sehr sorgfältig und ordentlich gewickelter Elektro¬
magnet vom Schüler schwieriger aufgefaßt wird als ein nachlässig
gewickelter , dessen Windungen auf weite Entfernungen hin als
solche erkannt werden . Daß ich damit nicht einer nachlässigen
Ausführung der selbsthergestellten Apparate das Wort reden will ,
ist wohl selbstverständlich . Aber es ist eine jedem Lehrer geläufige
Erfahrung , daß die Schüler beim Anblick glänzender , exakt aus -
geführter Apparate immer und immer wieder die Frage stellen ,
ob das wohl auch mit primitiven , selbsthergestellten Versuchs¬
anordnungen gelinge; und daß der Lehrer durch diese Fragen
geradezu dazu gedrängt wird , neben den glänzenden Apparat eine
primitive Eigenkonstruktion zu stellen . Auch diese Forderung ist
selbstverständlich von guten Physiklehrern schon oft erfüllt worden
und wird immer wieder erfüllt werden . Aber meines Wissens ist
bisher noch nicht versucht worden, aus dieser Erfahrung ein neues
Ilnterrichtssystem zu entwickeln und die Herstellung physikalischer
Apparate aus Abfällen zum Unterrichtsgrundsatz zu machen. Und
doch ist dies das einzige Mittel , um jener Schülerfrage zuvorzu¬
kommen und der einzige Weg , um für den Unterricht das aus ihr

zu lernen , was der hellhörige Lehrer aus den Fragen seiner Kinder
lernen muß. Betrachten wir nun die Gegengründe und Ein -
Wendungen, die sich uns von selbst darbieten , wenn wir jene For¬
derung verwirklichen wollen. Ein Teil dieser Einwände deckt sichmit denjenigen, welche gegen den Werkunterricht und gegen die
Arbeitsschule, soweit dabei manuelle Arbeit in Frage kommt, er¬
hoben wurden und fällt daher mit diesen von Kerschen st einer
in seinem „Begriff d e r A r b e i t s s ch u l e" als unhaltbar ge¬
kennzeichneten Einwänden . Ein anderer Teil wird einer besonderen
Widerlegung bedürfen.

Das wichtigste und gefährlichste Argument gegen den Grund¬
satz der Selbstherstellung aller physikalischen Apparate aus Ab¬
fällen ist wohl dasjenige , welches ich als das s y st e m a t i s ch e
Vorurteil zu bezeichnen pflege. Dieses Argument lautet : „Die
Selbstherstellung der Apparate läßt sich mit einem geordneten,
systematischen Gang des Unterrichts nicht verbinden , weil die ver¬
schiedenen Apparate verschieden viel Zeit zu ihrer Herstellung er¬
fordern und weil der Lehrer diese Zeit einfach nicht immer auf¬
bringen kann . Da aber der lückenlose systematische
Gang des Unterrichts nicht leiden darf , so ist dieser
Weg abzulehnen .

" — Der erste Teil dieses Einwands ist gewiß
richtig, aber der zweite (gesperrt gedruckte) ist falsch . Denn die
systematische Behandlung gehört nicht an den Anfang , sondern
an das Ende aller Wissenschaft. Am Anfang könnte sie nicht ein¬
mal begründet werden und wirkt daher stets autoritär oder dog¬
matisch . Machen wir doch alle unsere Erfahrungen im Leben auch
nicht fystematisch , sondern ungeordnet ! Erfolgen doch die Erfin¬
dungen der Technik und die Entdeckungen der Wissenschaft nie¬
mals in systematischer Ordnung , sondern im Gegenteil höchst un¬
systematisch und ungeordnet ! Vom erzieherischen Standpunkt ist
gegen den systematischen Unterricht zweierlei einzuwenden : erstens
verleitet er den Lehrer , der unmöglich auf alle der systematifchen
Ordnung nach zu behandelnden Lehrstoffe die gleiche Gründlichkeit
der Vorbereitung verwenden , ihnen mit der gleichen Begeisterung
und Hingabe nachgehen kann , zu Ungründlichkeit und Nachlässig¬
keit. Wer jemals systematischen Unterricht hat geben müssen , wird
mir diese Erfahrung bestätigen müssen . Zweitens kommt es im
Unterricht gar nicht darauf an , wieviel man den Schülergehirnen
bietet , sondern allein darauf , wieviel von dem Gebotenen sie
aufnehmen und verarbeiten . Diese psychologische Ele-
mentartatsache wird nicht immer genügend beachtet und dies ist
der Grund , warum so viele schöne Worte des Lehrers in der Luft
verhallen , ohne eine Spur von Eindruck zu hinterlassen . Man darf
sich da sein pädagogisches Feingefühl nicht durch das systematische
Vorurteil verwirren lassen . Man muß spüren, was man der Zugend
bieten darf , was man lassen muß, und man muß versuchen, das
Dargebotene zu einem Ganzen abzurunden , so daß es in sich wohl
als ein kleines System abgeschlossen ist, wenngleich es mit dem
zuvor oder danach behandelten Stoff nicht streng systematisch zu¬
sammenhängt . Diese Erfahrung gilt meiner Überzeugung nach für
alle Unterrichtsstoffe, sofern sie nur nicht mit autoritären und dog¬
matischen Methoden dargebolen werden . Ganz besonders aber gilt
sie für den physikalischenUnterricht, der sich durch das systematische
Vorurteil in keiner Weise beengen und hemmen lassen darf .
Manche Lehrpläne haben dieser Erkenntnis Rechnung getragen
und lassen dem Lehrer die notwendige Freiheit für die Gruppierung
seines Stoffs nach seinen eigenen Gesichtspunkten. Denn wir
wollen doch nicht vielerlei , sondern viel bieten.

Eng mit diesem ersten Einwand gegen die Forderung der
Selbstherstellung aller physikalischen Apparate hängt der zweite
zusammen. Er lautet : „Die Erledigung des vorgeschriebenen Stoff¬
pensums läßt sich mit jener Forderung nicht in Einklang bringen,
da weder Lehrer noch Schüler dafür genügend Zeit zur Verfügung
haben "

. — Dieser Einwand fordert im Grund eine oberflächliche
und unwissenschaftliche Behandlung des zu „erledigenden" Stoff -
pensums. Er ist im dogmatischen Vorurteil verankert ,
in dem Vorurteil , als ob der Schüler alles, was man ihm bietet,
auch aufnehmen könne oder wolle. Denn wir verlangen die Selbst¬
anfertigung der Apparate doch nicht aus Sparsamkeitsgründen ,
sondern allein deshalb, weil wir glauben , daß nur dadurch ein
gründliches Verstehen des Stoffes ermöglicht wird . Gäbe es dafür
einen näheren und bequemeren Weg , wie glücklich wären wir ,
ihn kennen lernen zu dürfen ! Ja , es gibt viele nähere und be¬
quemere Wege , aber all' unsere Erfahrung in 25 harten Lehrer¬
jahren hat uns gezeigt, daß sie n i ch t zu dem Ziel führen , das sie
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durch die Richtung ihres Anfangsstücks Vortäuschen . Wenn alsoLehrer und Schüler nicht genügend Zeit für die unentbehrlicheGründlichkeit, Mr das Mindestmaß von Gründlichkeit im Unter -
richt haben — wofür haben sie dann eigentlich Zeit ? ! — Ein dritterEinwand lautet : „man kann nicht alle Apparate aus Abfällenbauen . Also wird dieser Weg immer nur ein gelegentlich verwend¬bares Aushilfsmitel sein " . — Dieses Argument i]i nur richtig, wennman am systematischen Vorurteil festhält und selbst dann nur , wennman pedantisch daran festhält. Denn man kann aus Abfällen ,wenn man es einmal gesehen hat , wie das gemacht wird , tatsächlichrecht viel bauen : selbst Dynamomaschinen, Galvanometer , Te¬
lefone, Orgelpfeifen , Transmissionen , Thermometer , Elektrophore ,Elektroskope, Versuchsanordnungen zur Messung von Schall¬
wellenlängen und Lichtwellenlängen, zur Demonstration der aku¬
stischen, optischen und elektrischen Interferenzerscheinungen , zumNachweis und zur Messung des Luftdrucks, der Trägheit , der Im¬
pedanz usw. — Es ist daher falsch, die Selbslanfertigung vonApparaten nur als Notbehelf und Aushilfsmittel zu betrachten.Endlich hat man von sehr einflußreicher Seite darauf hin¬gewiesen, daß hier die Gefahr der unwissenschaftlichenund dilet¬
tantischen B a st e l e i vorliege . Kerschenstein er hat, um
diesem Vorwurf zu begegnen, für die Werkarbeit der Volksschuleden technischen L e h r er als Ergänzung des seminaristischgebildeten Lehrers gefordert und hat diese Forderung im „Begriffder Arbeitsschule ausführlich begründet mit dem Hinweis darauf ,daß eine noch weitergehende Belastung des seminaristisch gebil¬deten Volksschullehrers mit physikalischer Werkarbeit notwendigzu Dilettantismus und Oberflächlichkeit führen müsse, womit wederder Schule noch den Lehrern gedient wäre . Die technischen Lehrersollten , bei entsprechender nachträglicher Schulung , unmittelbardem Handwerkerstand entnommen werden . — Zweifellos würdedie Einführung des technischen Lehrers den seminaristisch gebilde¬ten Lehrer entlasten . Wäre die Aufgabe des Physikunterrichtsidentisch mit derjenigen des Werkunterrichts , so wäre gegen die
Kerschensteiner'schen Forderungen wohl nicht viel einzuwendrnals höchstens etwa die Feststellung, daß die dem Handwerker¬stand entnommenen Lehrer eine gewisse Neigung zeigen , die üblen
erzieherischen Unsitten der Lehrlingszüchterei auf ihren neuenBeruf zu übertragen . Auch muß man bedenken, daß der Werk¬unterricht der Volksschule nicht die Aufgaben einer Berufs¬vorbildungsschule hat , daß es also in der Tischlerei, Schlosserei usw .nicht darauf ankommt, in streng systematischem Unterrichtsgangzunächst einmal die Handhabung und Instandhaltung der alt -
gebrauchten Werkzeuge , dann die möglichst vollkommene Er¬lernung der verschiedenen Techniken zu üben usw . Denn der inder Tischlerei übende Volksschüler soll nicht zum Tischler, der inder Schlosserei übende nicht zum Schlosser ausgebildet werden.Gerade in diesen Irrtum pflegen jedoch die dem Handwerkerstandentnommenen Lehrer mit Vorliebe zu verfallen : sie können sichein anderes Erziehungsziel und andere Erziehungsmethoden nichtgut vorstellen, als die waren , die man in ihrer eigenen Zugendauf sie selber losgelassen hatte . Da wir aber nicht von dem mitFachlehrern aus dem Handwerkerstand betriebenen Werkunter¬richt, sondern vom P h y s i k unterricht in der Volksschulesprechen , so würde uns die Kerschensteiner' sche Lösung selbst dannnichts helfen, wenn der in traumhafter Ferne schwebende tech¬nische Lehrer von Behörden und Gemeinden bewilligt und bezahltwerden könnte . Denn da er nur seine eigene Technik, etwaTischlerei, versteht, so würde er sich zum Physikunterricht ohneZweifel noch schlechter eignen als selbst der technisch ungeschicktesteseminaristische Lehrer , und er würde aus dem Physik -Unterrichteinen Tischlerlehrlingsunterricht machen . Za , es läßt sich Klippund klar zeigen, daß dieser Unterricht durch technisch vorgebildeteFachleute , selbst wenn sie zugleich physikalisch gebildet sind , umnichts besser erteilt werden könnte als durch den seminaristischenLehrer . Denn ist der Fachmann auf dem Gebiet der Tischlereinicht ebenso grausamer Dilettant aus dem Gebiet der Klempnerei,der Schlosserei, der Feinmechanik , der Glasbearbeitung usw . wieder seminaristische Lehrer ? Was nützt ihm im Physikunterrichtseine ganze Tischlermeisterschaft, außer etwa zur Anfertigungeines etwas schöneren Grundbrettes für seine Apparate ? Derseminaristische Lehrer steht ihm hinsichtlich der technischen Fach¬bildung nur unbedeutend nach , insofern er auch das Grundbrettnicht nach den technischen Fachregeln anfertigen kann . Wir stehenalso hier vor einer merkwürdigen Aufgabe : wir sind, nicht durchGeldmangel , sondern durch die Aufgabe selbst genötigt, einen durch

und durch mit technischen Anforderungen durchsetzten Unterrichtvon Lehrern geben zu lassen , die in bezug auf diese AnforderungenLaien sein müssen . Der Apparate bauende Lehrer muß unterallen Amständen Dilettant sein , weil es unmöglich ist , selbst wenner nicht seminaristisch ausgebildet ist, daß er gleichzeitig Fachmannin der theoretischen und experimentellen Physik , in der Tischlerei,Schlosserei, Feinmechanik , Elektrotechnik , Spenglerei , Buch¬binderei ist. Entschließt man sich also zur Anerkennung eines
physikalischenArbeitsunterrichts , der Apparate aus Altmaterialienund Abfallen herstellt, so muß man den damit verbundenen Dilet¬tantismus als notwendig und unvermeidlich mit in Kauf nehmen.Dies hindert uns nicht , eine Art von Fachlehrersystem für diesenUnterricht zu befürworten , nur muß die Grundlage der Aus¬
bildung des physikalischen Fachlehrers nicht eine technische , son¬dern eine wissenschaftliche sein . Einstweilen aber , bis die noch
himmelferne Anerkennung des wissenschaftlichen Fachlehrers fürdie Volksschule kommt, eignet sich der seminaristisch gebildeteLehrer für diesen Unterricht ebensogut wie jeder andere Mensch,wenn er nur für die erforderlichen technischen Arbeiten eine be¬
sondere Schulung durchgemacht hat .

Mit diesen Gründen glauben wir den Vorwurf , in minder¬
wertige Bastelei zu verfallen , zurückgewiesen zu Huben , soweitdieser Vorwurf von den Vertretern der technischen Qualitäts¬arbeit , des Apparatebaus usw . erhoben werden kann . Der Vor¬
wurf kommt jedoch auch von einer andern Seite , nämlich von denVertretern der Pädagogik , soweit sie dem dogmatischen Ideal
anhängen . Der dogmatisch eingestellte Lehrer empfindet einen
instinktiven Widerwillen gegen , alles, wodurch das Nah -bei -einander -Wohnen seiner Gedanken gestört wird, also schon gegendie Demonstrationsexperimente des alten Anschauungsunterrichtsder neunziger Jahre und noch viel mehr gegen die eigene
Experimentaltätigkeit der Schüler . Er sieht in den technischenHilfsarbeiten des Feilens , Bohrens , Lötens , Lackierens nicht Ge¬
legenheiten zum Studium der Naturgesetze, sondern nur Herab¬würdigungen des Unterrichts zu mechanischer Werkstättenarbeit .Er nennt eine solche Unterrichtsstunde , in welcher gelötet und
gefeilt wird, eine Klempnerstunde und mißt ihr keinen Wert als
physikalischer Lehrstunde bei . Er gehört zu jenen Lehrern , die denWortlaut der Naturgesetze auswendig lernen und in Aeinhefteschreiben lassen und die bei den wenigen und infolge ihrer Selbst¬verständlichkeit beinahe entbehrlichen Experimenten , die sie müh¬selig im Unterricht anstellen, immer jammern , daß die Zeit für die
„Erledigung " des Stoffs nicht ausreiche. Dieser um vier Zahr -
hunderte hinter unserer Zeit zurückgebliebene Typ des scholasti¬schen Menschen würde hier stillschweigend übergangen werden,wenn sein Einfluß nicht heutigen Tags noch so groß wäre , weildas Darniederliegen des naturwissenschaftlichen Unterrichts ihn :
Oberwasser zuführt . Ihn selbst und seine Gesinnungsgenossen vondem überzeugen zu wollen, was wir hier anstreben , wäre wohlvergebliches Bemühen . Aber das Urteil über seine Unterrichts¬arbeit , das wir kraft unserer eigenen Arbeit fällen müssen , wollenwir ihm nicht schenken: so fleißig er auch sein mag, so sauber die
Reinhefte seiner Schüler geführt sein mögen, so gewissenhaft erdurch das Diktieren des Wortlauts der Naturgesetze die Unter¬richtszeit zur Erledigung des Stoffs ausgenüht haben mag : Diesegaprze Arbeit ist umsonst und nützt nicht bloß garnichts , sondern schadet sogar unendlich viel . Dennvon ihr darf man wirklich sagen, daß es viel besser wäre , dieSchüler hätten niemals Unterricht bekommen und wären An¬alphabeten geblieben, als daß ihr Urteilsvermögen über Nalur -
vorgänge aus so gewalttätige Weise zerstört und vernichtet wordenwäre . Denn unser Erkenntnisvermögen ist nun einmal so be¬
schaffen , daß alle menschliche Erkenntnis immanent , d . h . andie Erfahrung gebunden ist und von der Erfahrung ausgehenmuß. Keine noch so große Verstandesschärfe erlaubt uns , Urteileüber Naturvorgänge , die wir nie gesehen haben , anzuerkennen unduns zu eigen zu machen . Aber gerade dies fordert der scholastisch¬dogmatische Lehrer von seinen Schülern . — Möge diese Lehrer¬gattung bald in Frieden auf ihren gesammelten Lorbeeren aus¬ruhen ! —

Wir glauben also nachgewiesen zu haben , daß die von zweiSeiten gegen die Selbstherstellung physikalischer Apparate ausAbfällen erhobenen Einwände unhaltbar sind . Wir glauben nach¬gewiesen zu haben, daß der auf dieser Selbstherstellung beruhendeUnterricht nicht bloß weit entfernt davon ist, unwissenschaftlichzu sein , sondern daß er unter gewissen Umständen sogar die
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einzige Möglichkeit wissenschaftlichen Unterrichts bildet. Trotzalledem kann aber der Vorwurf der „Bastelet " einen berech¬
tigten Kern enthalten . Ein solcher Unterricht kann seinen Haupt¬
zweck verfehlen , wenn der Lehrer nicht versteht, die Arbeit zu
durchgeistigen und ihrem physikalischen Ziel dienstbar zu machen.Wie dies zu geschehen hat , davon wollen wir im folgenden Ab¬
schnitt sprechen .

V. Die Durchgeistigung der physikalischen Werkarbeit .
Schon in den achtziger und neunziger Zähren deS vorigen

ZahrhundertS, als der Experimentalunterricht in Physik an den
höheren Schulen noch im dürftigsten Stadium des Anschauungs¬
unterrichts war und ein experimenteller Physikunterricht an den
meisten Volksschulen noch nicht existierte, wurde von den Philo¬
logen und Historikern gegen den naturwissenschaftlichen Unterricht
der Vorwurf der Geistlosigkeit erhoben. Es wurde gesagt, die
Naturwissenschaften beständen nur aus zusammenhanglosen Tat¬
sachen, die nicht durch einen Leitgedanken verbunden wären und
daher im Vergleich mit den Geisleswissenschaftenganz uninteressantwären. Und in der Tat , wenn man den naturwissenschaftlichen
Unterricht jener Zeiten vorurteilsfrei betrachtete, muhte man
diesen Vorwurf begründet finden . Das Programm war auch allzu
geistlos . 3tt der Botanik wurden dicke Hefte voll Blatt - und
Wurzelformen gezeichnet und das Linne '

sche System auswendig
gelernt. In der Physik wurden Abbildungen der Pumpe , der
Feuerspritze, der Dampfmaschine (NB ! der Niederdruck -Konden-
satormaschine aus des seligen Zames Watt Zeiten !) gezeigt und
beschrieben : Pflanzen , Tiere und Mineralien wurden zwar nicht
gesammelt , aber in den Abbildungen eines Atlas der drei Natur¬
reiche wie eine Briefmarkensammlung bestaunt und „studiert".
Dies war wenigstens der naturwissenschaftliche Unterricht , den ich
selbst am Realgymnasium in Nürnberg genossen habe. Und an
anderen Schulen wird er kaum besser gewesen sein .

Dann kam in den „beschreibenden" Naturwissenschaften (so
ist heute noch ihr offizieller Name !) die Ära der biologischen
Betrachtungsweise mit den Schmeil' schen Lehrbüchern auf und
hie und da wurde in den Oberklassen der höheren Schulen sogar
ein Wort von der Abstammungslehre und von Darwin und Häckel
gesprochen . Das war ein gewaltiger Fortschritt . Aber der Physik -
unterricht wurde von ihm nicht berührt . Es ist bezeichnend , daß
die Weisheit der physikalischen Schullehrbücher der Zahrhundert -
wende von Dynamomaschinen in der Regel nur die magnetelek -
lrische Maschine , günstigstenfalls den Gramme '

schen Ring i m
Anhang erwähnt , obgleich jene seit 30 , dieser seit 20 Zähren
(von 1900 ab gerechnet) außer Gebrauch waren : daß ferner dieser
ganze Unterricht auf die armseligste Weise von einem lächerlichen
Nühlichkeitsstandpunkt aus gegeben wurde , dem nur der tra¬
ditionelle Gebrauch Schranken setzte, in die heiligen Räume der
Schule ja keine naturwissenschaftliche Entdeckung eindringen zu
lassen , die nicht mindestens 50 Zahre alt und „bewährt " war . Um¬
fassende Gesichtspunkte, wie das Gesetz der Erhaltung der Energie ,
das Le Chatelier '

sche Prinzip und van 't Hoff's Theorie der
Lösungen wurden , wenn nicht schon im Lehrplan , so doch minde¬
stens in der Praxis der höheren Schule als zu theoretisch oder
zu „ schwierig " abgelehnt , obgleich gerade diese modernen phyfi -
kalischen Lehren den Vorwurf der Philologen und Historiker
hätten entkräften können . Diese zunächst nur für den Physik -
unterricht der höheren Schule geltenden Betrachtungen sind auch
für die Beurteilung des physikalischen Volksschulunterrichts
wichtig, weil erstens der Volksschullehrer auf dem Seminar nach
den gleichen Prinzipen unterrichtet wurde und weil vor allem
die Lehrpläne der Volksschule bei der Auswahl des physikalischen
Lehrstoffs eine geradezu krankhafte Neigung zeigten und heute
noch zeigen , den Nühlichkeitsflandpunkt zu bevorzugen und da¬
durch dem Lehrstoff die Zusammenhänge zu nehmen und ihm den
Charakter der Geistlosigkeit aufzuprägen . Dabei ist zu bedenken,
daß das Problem der Durchgeistigung des Physikunterrichts , so
wie wir es bis jetzt betrachtet haben, nur für den heute über¬
wundenen und durch die Arbeitsschule ersetzten Anschauungs -
Anterricht zu lösen war , für den Unterricht , bei welchem die
Schüler mehr oder weniger still auf den Schulbänken saßen und
bei welchem nur der Lehrer als Erperimentator und Fragen -
steller die Initiative ergriff . Heute aber ist die gleiche Frage , die
in der Zeit der Herrschaft des Anschauungsunterrichts in den
meisten Schulen unbeantwortet blieb, für den beträchtlich kompli¬
zierteren Fall der A r b e i t s s ch u l e zu lösen . Auch sie und gerade

sie muß gegen den Vorwurf geschützt werden , eine geistlose
Manipulationsschule zu sein .

Das Problem der Durchgeistigung des physikalischen Arbeits -
Unterrichts besteht demnach in zwei Aufgaben : erstens müssen die
im Arbeitsunterricht vorzunehmenden Arbeiten , auch die bloß
technischen (wie Löten usw . ) in einen Zusammenhang mit dem
Wissen der Schüler von den Naturgesetzen gebracht werden.
Zweitens müssen diese Naturgesetze selb st durchein ihnen übergeordnetes Prinzip in einen Zu¬
sammenhang mit einander gebracht werden . Unter¬
läßt man die Lösung der ersten Aufgabe , so behalten jene Recht,
welche uns Bastelei vorwerfen und das Werkunterrichtszimmereine Klempnerwerkstatt nennen . Vernachlässigt man aber , wie
dies heute wohl noch in den meisten Schulen geschieht , die zweite
Aufgabe , so besteht der uralte Vorwurf der Philologen und Histo¬riker zu Recht , daß die Naturwissenschaften ein geistloses Sammel¬
surium von Erfahrungstatsachen seien, die nur praktisches Interesse
beanspruchen dürsten . Die erste Aufgabe ist ohne weiteres klar
und bedarf nur noch einer Erörterung nach ihrer methodischenSeite , die wir im nächsten Abschnitt vornehmen wollen. Die
zweite Aufgabe bedarf zwar ebenfalls dieser methodischen Er¬
örterung : aber außerdem stellt sie uns vor die Frage : gibt es
denn einen obersten Grundsatz , welchem man
alle Naturgesetze unterordnen kann : und wenn
es einen solchen gibt , wie lautet er ? — Diese Frage
könnte dahin beantwortet werden , daß in der theoretischen Physik
der erste und der zweite Hauptsatz der Thermodynamik als solche
umfassende Prinzipien betrachtet werden . Damit ist uns aber
für den Volksschulunterricht nicht viel gedient, selbst wenn wir
wissen , daß der erste Hauptsatz der Thermodynamik nichts anderes
ist als das bekannte Gesetz der Erhaltung der Energie . Denn
wir brauchen eine populäre und auch dem Schüler leicht verständ¬
liche Fassung dieser obersten Grundsätze. Zwar in der Mechanik
finden wir die gesuchte Fassung des Energieerhaltungsgesetzes in
de : sogenannten „goldenen Regel der Mechanik "

, welche ja von
allen einsichtigen Lehrern tatsächlich als Leitfaden durch die Lehre
von den einfachen Maschinen benützt wird . Aber dieser Leitfaden
läßt uns bereits im Stich, wenn wir zum Verhalten der Lösungen,
zum osmotischen Druck usw . übergehen . Dazu bedürfen wir eines
anderen , leicht verständlichen Grundsatzes. Ein solcher wurde 1884
von H . Le Ehatelier entdeckt und nach ihm als Le Chatelier 'sches
Prinzip bezeichnet. Es deckt sich , soweit Vorgänge der Wärme¬
lehre und Mechanik in Betracht kommen, mit dem zweiten Haupt¬
satz der Thermodynamik , ist aber umfassender als dieser, da eS
tatsächlich für alle Vorgänge in der Natur gilt, auch für solche,
die mit Wärme nichts zu schaffen haben . Es lautet : „Jeder
Vorgang in der Natur erzeugt sich selbst einen
W i d e r st a n d"

. Wie ausgezeichnet dieser Grundsatz sich als
Leitfaden für den gesamten Physikunterricht eignet, soll an einigen
Beispielen erläutert werden . Er st es Beispiel : Man löst etwas
Salpeter in wenig Wasser auf . Die Lösung wird von selbst sehr
kalt . Kaltes Wasser löst den Salpeter weniger gut als warmes .
Also ist die Abkühlung ein Widerstand gegen die von uns be¬
absichtigte Auflösung . — Zweites Beispiel : Man schüttet
sich Benzin , Spiritus oder Äther auf den Handrücken . Durch die
Verdunstung entsteht ein Kältegefühl . Kalkes Benzin verdunstet
schwerer als warmes . Also ist die Abkühlung eine automatische
Abwehrmaßrcgel gegen die Verdunstung . —- Drittes Bei -
spiel : Ich presse mit der Fahrradluftpumpe wiederbolt Luft zu¬
sammen, indem (ch den Radschlauch aufpumpe . Die Pumpe wird
von der zusainmengevreßten Luft warm . Beim Erwärmen dehnt
sich die Luft aus . Also ist die Erwärmung der Luft beim Zu¬
sammenpressen eine Abwehr — oder Widerstandsmaßnahme gegen
das Zusammenpressen. —■ Viertes Beispiel : Ich schicke den
elektrischen Strom durch einen dünnen Draht . Der Draht wird
glühend. Glühender Draht leitet den Strom schlechter als kalter . Also
ist die Erwärmung eine Widerstandsbildung gegen den elektrischen
Strom . — Fünftes Beispiel : Ein Elektromotor (für Gleich¬
strom ) liefert , wenn man ihn in derselben Richtung dreht , in
welcher ihn der Strom dreht , einen elektrischen Strom , der dem
Betriebsstrom entgegen gerichtet ist ( Lenz ' sches Gesetz ) . —
Sech stes Beispiel : Durch Reiben einer Siegellackstange an
Wolle trennen sich die elektrischen Ladungen so, daß die Siegel -
lackflange negativ , die Wolle ebenso stark positiv elektrisch wird.
Diese Ladungen suchen jedoch einander anzuziehen und durch Ver¬
einigung wieder den unelektrischen Zustand herbeizuführen . In



diesem Bestreben liegt ein Widerstand gegen die Trennung . —
Siebentes Beispiel : Bei der Bereinigung von Wasser¬
stoff und Sauerstoff zu Wasserdampf wird, wie bei den meisten
chemischen Vorgängen , Wärme frei . Der entstandene Wasser¬
dampf wird seinerseits durch Erhitzen (zwischen 550° und 1800")
in Wassenstoff und Sauerstoff gespalten. Also ist die bei der
Vereinigung freiwerdende Wärme gegen die Vereinigung ge¬
richtet. — Analoges läßt sich für diejenigen chemischen Vorgänge
beweisen, bei welchen Wärme nicht entbunden, sondern ausge¬
nommen wird . Damit fallen also auch alle chemischen Vorgänge
unter das Le Chatelier '

sche Prinzip und wir dürfen uns daher
nicht wundern , daß es auch die Vorgänge der G ä h r u n g und
die Chemie des Blutes beherrscht. Achtes Beispiel : Fügt
man zu einer lauwarmen Lösung von Kunsthonig in Wasser etwas
Hefe, so tritt Gärung ein . Nach 1—2 Tagen hört sie von selbst
auf, da der erzeugte Alkohol die Gärungserreger lähmt und somit
als Widerstand gegen die Gärung wirkt . Ähnliche Widerstands -
stoffe bilden sich im Blut bei ansteckenden Krankheiten und er¬
möglichen ihre Heilung durch Impfung (Serumtherapie , Immuni¬
tät usw .) . — Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, was
hier mit der Unterordnung der Naturgesetze unter ein Prinzip ge¬
meint ist. Wer über das Le Chatelier '

sche Prinzip Genaueres
erfahren will , sei hingewiesen auf Chwolsons großes „Lehr¬
buch der Physik ", auf O st w a l d s „Allgemeine Chemie"

, auf
Jörgensens „Grundbegriffe der Chemie"

, auf mein „Lehrbuch
der Physik für Lehrer "

( bei Aug . Lax in Hildesheim) und auf
mein kleines Buch „Streifzüge im Reich der Physik "

(bei Peter
3 - Oestergaard , Berlin ) . Im Rahmen eines solchen unter höhere
Gesichtspunkte gerückten Unterrichts können dann selbstverständ¬
lich auch die aus Nühlichkeitserwägungen aufgestellten Forderun¬
gen der Lehrpläne Platz finden, aber sie können dann unsere
Gegner nicht mehr veranlassen, den Physikunterricht als gedanken¬
arm und utilitaristisch zu bezeichnen . Man kann und wird auch
in diesem Unterricht über Blitz und Donner und Blitzableiter ,
über Feuerspritze , Pumpe und hydraulische Presse nicht bloß reden,
sondern sogar Versuche darüber machen: aber man wird es nicht
mehr bloß deshalb tun , „weil man von diesen Dingen im Leben
etwas wissen muh" und man wird vor allem den Gegnern zeigen ,
daß es auch im Physikunterricht höhere Gesichtspunkte gibt . Erst
dann , wenn diese Forderungen erfüllt sind , kann der Physik -
unterricht seiner eigentlichen und höchsten Aufgabe genügen. Diese
aber besteht darin , zu zeigen, daß alles , was in der Natur vor
sich geht, dem Gesetz von Ursache und Wirkung gehorcht und daß
alle Körper dem Gesetz der Beharrlichkeit unterworfen sind .
Dieses Ziel sieht so einfach und selbstverständlich aus und ist
doch sehr , sehr schwer zu erreichen. Wenn es erreicht wäre , würde
es heute nicht mehr Menschen geben, die dem Spiritismus , der
Theosophie und der Anthroposophie verfallen sind .

VI . Die Methoden des Unterrichts .
Die Geschichte des naturwissenschaftlichen Unterrichts ist eine

Geschichte der Entwickelung der Unterrichtsmethoden . In unserer
3ugend herrschte an fast allen Schulen ein rein dogmatischer
Unterricht : die Lehrer diktierten den Wissensstoff den Schülern
in 's Heft und ließen ihn auswendig lernen und hörten das Ge¬
lernte mit dem Zensurenbuch in der Hand ab. Ein Versuch wurde
niemals gemacht oder, wenn er wirklich gewagt wurde, mißlang
er . Um die bodenlose Langweiligkeit dieses „Unterrichts " zu
mildern, wurden gelegentlich Abbildungen von Versuchen,
Apparaten , Maschinen vvrgezeigt, die man h e u t e n o ch bei den
großen Lehrmittelhandlungen in Form farbiger Wandtafeln kaufen
kann . — Heute noch !

In den neunziger Zähren des 19 . Zahrhunderts und um die
Zahrhundertwende wurde diese Unterrichtsmethode , die äe kscto
heute noch von älteren und jüngeren Herren ausgeübk wird , durch
den Anschauungsunterricht abgelöst . Er bestand und be¬
steht noch darin , daß der Lehrer eine mehr oder minder (meist
minder) große Anzahl von Versuchen vor versammelter Klasse
ausführk und entweder Belehrungen dogmatischer Art daran an-
knüpft oder sie im Wechselgespräch mit den Schülern nach der
entwickelnden Methode verarbeitet . In neuester Zeit wird
der Anschauungsunterricht ergänzt oder teilweise abgelöst durch
den Arbeitsunterricht , in welchem die Schüler selbst ent¬
weder in sogenannter „gleicher Front " oder In Gruppen die ihnen
vom Lehrer gestellten Aufgaben experimentell lösen .

Anschauungsunterricht und Arbeitsunterricht können einander
nicht ersetzen , sondern nur ergänzen. Aber das, wovon wir jetzt

sprechen müssen , betrifft nur die Zugabe des Lehrers zur unter¬
richtenden Anschauung und zur unterrichtenden Arbeit , also , kurz
gesagt, die M e t h o d e der Durchgeistigung der Arbeit . Denn die
Worte „Anschauungsunterricht " und „Arbeitsschulmethode" sagen
an sich zu wenig, wenn man nicht weiß , wie der Unterricht
beschaffen ist , der zur Anschauung hinzukommen soll , und die
Methode des Lehrers , die zur Arbeit der Schüler kommen muß,
um sie erst fruchtbar zu machen .

Es ist jedem Lehrer bekannt , daß heute die auf den Ge¬
danken von H e r b a r t und Z i l l e r fußende sogenannte ent¬
wickelnde Methode als die beste Unterrichtsmethode in allen
Lehrgebieten angesehen wird . Diese Methode ist in hartem Kampf
gegen die alte dogmatische Methode entstanden und es ist aus ,dieser Entstehungsgeschichte heraus zu verstehen, wenn die ent¬
wickelnde Methode hartnäckig auf dem Grundsatz beharrt , dem
Schüler nichts zu sagen , was er selb st finden
kann . Es ist auch zu verstehen, daß bei der praktischen Aus¬
übung dieser Methode die meisten Lehrer , wenn sie etwa unter
Unterrichtskontrolle stehen oder eine Probestunde geben, sich über¬
haupt scheuen , den Schülern Wissensstoff mrtzuteilen, weil sie das
mehr oder weniger bestimmte Gefühl haben, jede solche Mitteilung
sei ein Rückfall in den verhaßten Dogmatismus . Es ist , mit
anderen Morten , den meisten Lehrern nicht ganz klar , wo die
Grenze zwischen der unerlaubten dogmatischen und der anerkann¬
ten entwickelnden Methode liegt, d . h . wieviel man den
Schülern an Wissens st off Mitteilen darf , ohne
dogmatisch zu werden . Die Schwierigkeit wird noch deut¬
licher , wenn man sie von der Seite des erreichten Unterrichtsziels
aus betrachtet und wenn man sich fragt , worin eigentlich die Aus¬
gabe des Lehrers besteht, wenn er den Schülern gar nichts Posi - >
tives Mitteilen darf : oder, woher denn das Neue , von den
Schülern Hinzugelernte , stammt, wenn es ihnen nicht mitgeteilt
wurde ? Haben es die Schüler aus sich selbst heraus „entwickelt",
wozu brauchen sie dann überhaupt noch den Lehrer ?

Für den Physiklehrer ist es nun wohl klar , daß dieses Neue
unter allen Umständen aus der eigenen Anschauung des Schülers
stammen muß, daß also jeder Fortschritt im Wissen durch eigene ,
Experimentalarbeit des Schülers eingeleitet werden muß . Da man
aber auch gedankenlos experimentieren kann , so besteht die Auf - !
gäbe des Lehrers offenbar darin , den Schüler ohne jede autoritäre i
Beeinflusiung so anzuleiten , daß er den Gedankengehalt des >
Experiments voll erfaßt und auswertet . Will er dies nun unter !
völliger Vermeidung tatsächlicher Wissensmitteilung machen, so !
muß er an die Schüler Fragen von solcher Art stellen : „Was
habt ihr bei diesem Versuch gesehen? " — „Was habt ihr noch j
gesehen ?" — „Was noch? " usw . Dabei wird eine Menge , vielleicht
die meiste , Zeit auf die Beschreibung von Nebensächlichkeiten ver¬
wandt und der Schüler , der eine solche Nebensache ganz richtig
erzählt hat , begreift gar nicht , warum ihn der Lehrer kurz ab¬
weist . Er wird unsicher und denkt sich, er habe vielleicht etwas
Dummes gesagt und hat nicht mehr den Mut , sich ein zweites Mal
zur Antwort zu melden. Dem Schüler ist zu Mut , als ob er an
einem unsichtbaren Strick bald hierhin , bald dorthin gerissen
würde . Er ist nichts weniger als ein frei und selbständig arbeiten¬
der Mensch und empfindet einen ärgeren und niederdrückenderen
Zwang als beim übelsten dogmatischen Unterricht . — In einer fast
noch weniger beneidenswerten Lage befindet sich der Lehrer . Er
bekommt von den Schülern auf feine notwendigerweise unbestimm¬
ten Fragen meistens richtige, aber nicht zu seinem geheimen Ziel
passende Antworten , verfällt aus Sorge , sein Ziel nicht zu er¬
reichen , in grob autoritäre Ablehnungen der Schülerantworten
oder in ganz unzweifelhafte Suggestivfragen und erreicht entweder
sein Ziel wirklich nicht oder streift es nur in oberflächlicher Weise,
so daß das Ergebnis der Stunde recht armselig und unfroh ist.
Es müßte ein ganz sonderbarer Lehrer sein , der diese Erfahrungen
mit der entwickelnden Methode nicht immer und immer wieder
gemacht hätte . Ich wenigstens habe in reichlich 25 Zähren , von
welchen ich 10 bei Hermann Lieh in keilweisem Zusammenarbeiten
mit WyneKen , Geheeb , Luserke , Theodor L e s s i n <1
gearbeitet habe , die allerbefähigsten Lehrer immer wieder an die¬
sen Zufälligkeiten scheitern sehen, die offenbar in dem Prinzip der
entwickelnden Methode liegen, dem Schüler nichts mitzuteilen, >
was er selbst finden kann . I

Aus diesem Grund folgte ich einer Anregung des Philosophen I
Nelson der Göttinger Universität und prüfte die Unterrichts- i
Methode Platos , die unter dem Namen der s akratischen j
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Methode mehr unterschätzt als bekannt ist , auf ihre Eignung
für den Physikunterricht . Das Ergebnis übertraf nicht bloß alle
Erwartungen , sondern ließ mich auch mit Staunen erkennen , daß
die sokratische Methode in der öffentlichen Meinung der päda¬
gogischen Welt ganz falsch eingeschäht wird und ihrem wahren
Wesen nach gänzlich unbekannt ist. Wer darüber Genaueres er¬
fahren will , wird gut daran tun , die Dialoge „Kriton " und
„Menon " in der Kiefer -Preisendanz 'schen Übersetzung (Jena , Eugen
Diederichs ) zu lesen und die im Pädagogischen Zentralblatt 1926,
Hest 7/8 unter dem Titel : „Eine Grundfrage der Lehrerbildung "
über die sokratische Methode angestellte Untersuchung zu prüfen .
Morin besteht nun das Wesen dieser Methode , wenn man sie
von ihrem ethischen Stoff (auf den allein sie Plato anwendet )
loslösl und ihre Anwendbarkeit auf andere Stoffe prüft ? — 3ch
glaube , darüber folgendes sagen zu können :
1. Die sokratische Methode hat es nicht auf die bloße Wissens -

Übermittelung abgesehen , sondern auf die Bildung von U r -
teilen , namentlich von Werturteilen .

2. Sie verzichtet deshalb auf die Entwickelung aller unwesentlichen
Nebensachen , läßt diese vielmehr dem Schüler durch den Lehrer
einfach Mitteilen . Dem Schüler schiebt sie allein das letzte ent¬
scheidende Urteil zu .

S. Dieses letzte Urteil beruht in der Regel auf dem , was man in
der Logik eine „vollständige Disjunktion " nennt : also darauf ,
daß eine Sache entweder richtig oder nicht richtig , vollständig
oder nicht vollständig , gut oder nicht gut usw . (nicht : gut
oder schlecht !) sein muß .

4. Die Entscheidungs gründe für das letzte Urteil holt der
Schüler nicht aus seinem Wissen , sondern aus seinem
Wahrheits - (oder Schönheils - oder Rechts - ) Gefühl .
Aus diesem Grunde ist tatsächlich auch der unwissende Schüler
oft zu diesem letzten Urteil befähigt und fühlt , daß das Urteil
sein Werk und nicht das des Lehrers ist.

5. Da die erwähnten Gefühle ihrem Wesen nach dunkel
und unklar sind , erleichtert Plato - Sokrates dem Schüler
die Auffindung der entscheidenden Urteilsgründe durch ein psycho¬
logisch tief begründetes Verfahren : er legt ihm zahlreiche ähn¬
liche Beispiele zur Entscheidung vor , die dadurch stets
rasch zustande kommt . Die psychologische Begründung liegt in
dem Gesetz , daß die menschliche Vernunft die
Wahrheit eines Satzes im Einzelfall stets
rascher erkennt als in seiner abstrakten Ver¬
allgemeinerung . Diese Tatsache ist für die Übertragung
der sokratischen Methode auf den Bolksschulunterricht von be¬
sonderer Bedeutung , weil sie diese Methode von vornherein
zur volkstümlichsten aller Unterrichtsmethoden macht . Die große
Klarheit und Überzeugungskraft der Gleichnisse und Bilder Jesu
von Nazareth beruht auf diesem Gesetz .

6. Sokrates -Plato wartet nicht , bis die Schüler ihn fragen und
legt es nicht (wie die entwickelnde Methode verlangt ) darauf
an , daß die Schüler recht viele Fragen a n i h n stellen , sondern
er fragt die Schüler und quält sie geradezu mit seinen Ent¬
scheidungsfragen .

7. Die Entscheidungsfrage wird mit Unrecht als unzu¬
lässig erklärt , weil man sie in der Regel mit der Suggestiv¬
frage verwechselt . Wenn ich frage : „ist das Recht oder
Unrecht ? "

so läßt mich diese Entscheidungsfrage in meinem
Urteil völlig unbeeinflußt , schiebt mir sogar die volle Verant¬
wortung für die Antwort zu. Frage ich dagegen : „3 st d a s
nicht Unrecht , so zu handeln ? " so ist dies eine un¬
zulässige Suggestivfrage , falls ich nämlich die Antwort erzielen
möchte : „ja , es ist Unrecht " . Die erlaubte Entscheidungsfrage
sollte man daher lieber Disjunktiv - oder K o n t r a st frage
nennen . —

Um nun die Anwendung dieser Methode auf den Physik -
nnterricht der Volksschule zu zeigen , möchte ich hier einige ein¬
leitende Fragen und Antworten einer Lehrprobe geben , deren
Ziel die Ableitung des oben erwähnten Le Chatelier 'schen Prinzips
ist . Diese Lehrprobe habe ich vor etwa einem 3ahr auf Ver¬
anlassung des früheren Staatspräsidenten Dr . Hellpach vor
den Beamten des badischen Kultusministeriums und den Direktoren
der höheren Schulen und der Lehrerseminare in Karlsruhe gehalten :
Der Lehrer : löst in einem Glasgefäß einen Kaffeelöffel voll

Kalisalpeter in einer halben Kaffeetasse voll Wasser auf ,

läßt die Schüler das sich mit Tau beschlagende Glasgefäß
anfassen und fragt : „ist das Wasser durch die Auflösung des
Salpeter kälter oder wärmer geworden ?

Ein Schüler : Es ist kälter geworden .
Der Lehrer : Besinnt Euch nun auf Eure Erfahrung und sagt

mir , ob 3hr glaubt , daß der Salpeter sich in kalt e m
Wasser leichter löst oder in warme m ?

Ein Schüler : Wir wissen , daß er sich in warmem Wasser
leichter löst.

Der Lehrer : 3st also dem Salpeter dadurch , daß das Wasser
sich bei seiner Auflösung abgekühlt hat , diese Auflösung
erleichtert oder erschwert worden ?

Ein Schüler : Sie ist ihm durch die Abkühlung erschwert
worden .

Der Lehrer : bittet die Schüler , die rechte Hand flach aus¬
zustrecken und gießt dann jedem Schüler etwas Benzin auf
den Handrücken . Er fragt : „wird das Benzin beim Aus¬
gießen wärmer oder kälter ? "

Ein Schüler : Es wird kälter .
Der Lehrer : Verdunstet wohl kaltes Benzin schneller oder

warmes ?
Ein Schüler : Warmes Benzin verdunstet natürlich schneller .
Der Lehrer : Erleichtert sich also das Benzin die Ver¬

dunstung dadurch , daß es sich beim Ausgießen abkühlt , oder
erschwert es sich sie ?

Ein Schüler : Offenbar erschwert es sich die Verdunstung durch
die Abkühlung .

Der Lehrer : Wie war es doch vorhin mit dem Salpeter ?
Ein Schüler : Der Salpeter hat sich auch etwas erschwert durch

Abkühlung , nämlich seine Auflösung .
Der Lehrer preßt in einer Fahrrad - Luftpumpe wiederholt die

Luft zusammen , läßt die Pumpe von den Schülern mit der
Hand berühren und fragt : „ist die Luft in der Pumpe durch
das Zusammenpressen wärmer oder kälter geworden ?

Ein Schüler : Sie ist anscheinend wärmer geworden .
Der Lehrer bittet die Schüler , ohne Rücksicht auf das , was

sie etwa schon wissen , das folgende Experiment genau zu
beachten . Er verschließt eine leere , mit Patentverschluß aus -
gestatkete Bierflasche und stellt sie für eine Minute in einen
Eimer voll heißen Wassers . Dann öffnet er die Flasche ,
deren Verschluß mit Knall aufspringk . Er fragt : „Dehnt
sich die Luft beim Erwärmen aus oder zieht sie sich dabei
zusammen ?

Ein Schüler : Wir haben gesehen , daß sie sich beim Erwärmen
ausdehnk .

Der Lehrer : Wie verhielt sich doch vorhin die Luft beim
Zusammenpressen ?

Ein Schüler : Sie erwärmte sich.
Der Lehrer : Erleichtert sie sich dadurch das Zusammcn -

gepreßtwerden oder erschwert sie es sich?
Ein Schüler : Sie erschwert es sich , da sie sich durch die Aus¬

dehnung gegen das Zusammenpressen wehrt .
Der Lehrer : Bemerkt 3hr nicht , daß die drei Vorgänge , welche

wir soeben untersucht haben , etwas Gemeinsames haben ?
Ein Schüler : Doch ! Sie legen sich alle drei selbst Hindernisse

in den Weg .
usw . usw . -

Diese Lehrprobe zeigt , wie ich glaube , die Anwendung und
die Vorzüge der wahren sokratischen Methode mit schematischer
Deutlichkeit . Hätte ich die entwickelnde Methode angewendet und
die Schüler nach ihren Beobachtungen gefragt , so wären gleich
nach dem ersten Versuch eine Menge Beobachtungen genannt
worden , die an sich gewiß richtig und interessant sind , aber nicht
zum Ziel der Stunde geführt hätten . Ein Schüler hätte etwa auf
die erste Frage („Was habt ihr beobachtet ?"

) geantwortet : „Der
Salpeter ist verschwunden " . Ein zweiter : „Das Glas ist naß ge¬
worden "

. Ein dritter : „Es hat wohl einen Sprung bekommen ,
weil es außen feucht ist

" usw .
Ein erheblicher Teil dieser Antworten , namentlich die un¬

richtigen , wäre auf den gemeinsamen Mangel aller bloßen Demon -
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strationsversuche ( im Gegensatz zu den von den Schülern selbst
angestellten Versuchen) zurückzuführen gewesen, nämlich darauf ,
daß der Schüler den Demonstrationsversuch des Lehrers meist nur
aus der Entfernung und mit einem einzigen Sinn (dem Gesichts¬
sinn) beobachtet und dabei leicht Irrungen unterworfen ist . —
Die Fülle der Wahrnehmungen und ihre Erklärungsversuche hät¬
ten vielleicht eine recht angenehme Plauderstunde zwischen Lehrer
und Schülern herbeigeführt und darin den Lehrer entweder zu
unzähligen dogmatischen Behauptungen veranlaßt oder zu impro¬
visierten Versuchen über Fragen geführt , die nicht in der Richtung
des Themas gelegen hätten . Demgegenüber führt die sokratische
Methode streng und gerade auf das Ziel und verzichtet dabei auf
jeden unerlaubten Schein.

Aus diesen Gründen sollte die reife Anterrichtsmethode des
größten Denkers des Altertums , deren Tiefe und Wert von einer
hochmütigen Zeitmeinung verkannt und unterschätzt wird , wieder
in unserem Unterricht zu Ehren gelangen . Denn sie ist die ein¬
zige Unterrichtsmethode , welche in Wahrheit auf jeden Dogmatis¬
mus und jeden Zwang verzichtet und somit berufen ist, ein In¬
strument des wahren und echten Führertums zu sein , das sie auch
in den Zeiten ihres Entdeckers war . Da sie, wie oben begründet
wurde, zugleich von einer echten Volkstümlichkeit ist, nur mit den
Kräften der menschlichen Vernunft rechnet und aller Gelehrt -
tuerei feind ist, so eignet sie sich ganz besonders für den Unterricht
der Volksschule.

Ich bin am Schluß meiner Untersuchung angelangt . Ich bin
mir bewußt, daß das, was ich hier auf wenigen Seiten sagen
konnte, nicht viel mehr als Andeutungen , höchstens Anregungen
bieten kann . Namentlich der Bau physikalischer Apparate aus
Abfällen erfordert selbstverständlich eine viel eingehendere Be¬
schreibung , als hier möglich gewesen wäre . Sie wird noch inner¬
halb dieses Zahres in einem für die Hand des Lehrers bestimmten
Buch gegeben werden . Die beste Vorstellung aber von dem Wert
oder Unwert dieser Vorschläge wird man sich machen können,
wenn man an den vom Erziehungsausschuß des B . L . -V . ver¬
anstalteten Physikkursen keilnimmt.

Warum ?
Noch schwelt es unter der Asche , noch stehen Trümmer

griesgrämig im Weg , wehren neuem Planen den freien Blick,
werfen grimmige Schatten im neuen Licht , ragen unversöhnt in
den jungen Tag . — Aber das Werden will Raum , und vieles hat
sich neu geformt. Neue Baumeister haben den Grund gelegt zu
einem stolzen Schulbau und ihre Richtmaße sind naturgemäß und
darum lebenswahr , und wer die drohenden Schatten und Trümmer
nicht fürchtet, findet bereits altvertrautes Land im lauteren
Frühlingskleide und freut sich des Treibens und Knospens. Neue
Wege sind gebahnt zum Herzen der Zugend: ihr Schritt soll freier ,
sonniger werden . Aber noch schreiten Gespenster auf gewohnten
Wegen , kopfschüttelnd, und wollen nicht begreifen, daß die
Trümmer nicht mehr Bau , sondern nur noch Baumaterial sind im
neuen Gefüge. Wo sie geistern, diese Gestalten , da stöhnt die
Zugend wie unter einem Albdruck, und hart ringen miteinander
das Ist und das War .

An einem noch nicht ganz ausgebauten Teil des neuen Ge¬
bäudes treffen sich noch solche Wesen im altgewohntem Behagen .
Und wahrlich: man sollte sie dort am wenigsten suchen . Aber der
Geist der Zeit gefällt sich oft in Scherzen . Da sitzen sie denn, die
Geisterlein , in Gläsern und Schachteln, Gestellen und Fabrik -
apparaten mit allerhand oft prunkenden Fremdnamen und tun
sich wichtig . „Sucht !" rufen sie . Und wenn die Kinder stöhnend
aufseufzen, klingt 's im Geisterton : „Ich bin der Weg , hier sucht
Erkenntnis , hier ist Natur , Naturlehre !"

Den Gelehrten schrecken sie nicht . Er zwingt sie , Farbe zu
bekennen : er hat sie ja erdacht, und ihm dienen sie als zusammen-
gefahte Abstraktionen von tausend Vorgängen in der wirklichen
Natur . Ihm sind sie Werkzeuge , Markstein auf dem Wege der
Entwicklung. Er verwirft sie, baut sich neue, bessere . — Warum aber
kopiert die Volksschule solche wissenschaftlichen Experimente ? Mas
soll unfern Kindern Mutter Natur im Gelehrtengewand , wo sie uns
doch im Alltagskleid täglich entgegentrilt mit Experimenten von
Ewigkeitswert , nicht von Museumswerk wie dort!

Warum muh das erst gesagt werden ? Warum sperrt man die
Natur hinter Glas und fabrikmäßige Apparatur ? Warum greift

man nicht in die Apparatur des täglichen Lebens selbst hinein?
Das täte man ja? O ja, man zieht Hunderte von Analogien aus
dem täglichen Leben ins Physikzimmer herein , um der Apparatur
einen Schimmer von Lebenswirklichkeit zu geben. Warum macht
man das nicht umgekehrt? Warum geistert man an Fabrikappa -
raten herum und benützt die Vorgänge im täglichen Leben auf der
Stufe der Anwendung oder gar Vorbereitung ! Warum werden
die physikalischen Vorgänge des täglichen Lebens nicht als Dar¬
bietung s e l b st behandelt . Lassen sich die Naturvorgänge daran
weniger erkennen ? Wenn nicht , warum dann dieser unglück¬
selige Umweg über eine künstliche Apparatur , der den Kindern
den fröhlichen Mund verschließt? Warum sublimiert man das zu
Erkennende aus Fabrikgestalten , die die Kinder dann erklären ,
beschreiben , zeichnen und extrahieren müssen ? Warum Surrogate
für Wirklichkeiten ? Warum plagt man Mädchen — sie habe ich
vor allem im Auge — mit der ausführlichen Beschreibung von
Telegraphen , Telephon , Elektromotor , Induktions - und sonstigen
Apparaten ? Man schaue sich doch einmal die hiesigen physika¬
lischen Sammlungen an — und in andern Städten wird 's nicht
anders sein — :

Kann das meiste , was da beisammen ist, ein Mädchen über¬
haupt interessieren ! Man frage doch einmal die erwachsenen
Mädchen und die Frauen . Wird mit solchen Dingen der Wesens¬
art der Mädchen nicht einfach Gewalt angetan ? Laufen die Be¬
tätigungstriebe der weiblichen Zugend nicht in ganz anderer
Richtung ! Erkennt das Mädchen die Gesetze der Teilbarkeit z . B.
nicht viel lieber und ebenso gut beim Bohnenschniheln , Kaffee¬
mahlen, Stoffzuschneiden, Gemüserichten, Kartoffelschälen, Ab¬
stauben usw . Ein bekanntes Lehrbuch faßt dieses Kapitel folgender¬
maßen an : „Zubehör : ein Stück Kreide, Schultafel , Hammer.
1 . Wir ziehen einen Kreidestrich an die Tafel . Die Kreide hat
abgenommen: der Strich an der Tafel läßt Staubteilchen er¬
kennen "

. . . (folgt das Gesetz) . Man beachte , was die Mädchen
1 . dabei zu tun , 2. zu erzählen haben , und 3 . was sie im praktischen
Leben mit dem Kreidezerkleinern wohl wieder einmal zu tun
haben . Es ist ja kein Anglück , wenn dieser Versuch so nebenbei
auch gemacht wird : aber sicher wird er auch oft als typisches Bei¬
spiel mit Vorliebe doziert. Er ist ja so einleuchtend: man ist so
bald fertig damit !

Wie lang wird dieselbe Sache dagegen, wenn die Kinder auf
ihren Puppenschüsselchen und -tellerchen allerhand Puppenspeisen
aus Krautblättern , Grashalmen , Kartofselschalen, Papierschniheln
usf . bereiten . Wie laufen da die Plaudermäulchen , wie sprudelt
frisches Leben, wie regen sich jugendlicher Betätigungstrieb , jugend¬
liches Planen , Raten , Schätzen, Helfen . Wie erwachen da haus¬
frauliche Instinkte , schlummernde Bereitschaften zum Betreuen .
Hegen und Pflegen , Wägen und Magen in der Mädchennatur !
Da gibt's nach der weiblichen Art gar kein Ende des Erzäh¬
lens . Spielerei das? Wahrheit ist's ! And wenn die Wahrheit
den in gute Bahnen geleiteten Ernst der Arbeit durch Spiel er¬
leichtert, seien wir doch froh darum . Sitzt nicht sonst das Kind
Stunde um Stunde , Tag für Tag auf der Schulbank und muh fast
nur rein geistig aufnehmen . Muh es uns nicht freuen , wenn hier
ein Fach uns zwingt , auf Grund seiner eigensten Wesensart
die Kinder h a n d e l n zu lassen . Praktische Lebenskunde wird der
Physikunterricht in der Volksschule, wenn er richtig erfaßt wird.
Alle Gebote der guten Sitte : Reinlichkeit , Sparsamkeit , Körper¬
pflege, Natürlichkeit , Verträglichkeit , Hilfsbereitschaft u . a . fallen
mit ihrem ganzen Gewicht von selbst in diesen Ankerrichtszweig
hinein. Befreien wir dieses schöne Fach aus seiner Aschenbrödel¬
stellung , aus der Sphäre der Unwahrscheinlichkeik, in die es hinein-
geriek , weil die Methoden des einst uns gewordenen PhysiKunker-
richks uns anhafken. Ist es nötig, erst noch Dutzende von andern
Beispielen ähnlich dem obigen anzuführen , den ganzen Stoff neu
durchzuarbeiken? Stellen wir doch den Physikunterricht dorthin ,
wo er hingehört in der Volksschule: Anter die Fittiche und die
Leitung des Deutschunterrichts : nicht ein lästiges Anhängsel wird
er dort werden , sondern als ein lebensprudelndes , freudebringendßs,
gern gesehenes Königskind wird er im Dienste seiner erhabenen
Mutter stehen : Deutsch .

Dringen wir also darauf , daß der abstrakte Gelehrtenkram
in den Physikschränken der Mädchenschulabteilungen unserer
Volksschulen etwas beiseite gerückt wird , um Anterrichtsmitteln
Platz zu machen , die dcurernden Lebenswerk haben und wirkliches ,
tätiges Leben atmen , damit auch in diesem Fach die Schule dem
Leben die Hand reiche . Erschrecken wir nicht davor, daß dann
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die Physikzimmereinrichtungen in Mädchenschulhäusern nach und
nach Sammlungen von Haushaltungsgegenständen werden . Eine
unendliche Fülle selbstgegebener Anknüpfungspunkte liegt da immer
bereit und verleiht diesem Unterricht einen eigenen Reiz . Alles
aber stehe im Dienste eines lebendigen Deutschunterrichts , des Frei -
machens der in der Mädchennatur schlummernden Kräfte .

Ich habe getan , was vorerst möglich war , um hier an meinem
Dienstort die Sache ins Rollen zu bringen . Man verhält sich nicht
gerade ablehnend , aber sehr zurückhaltend . Co werde ich den
Verdacht nicht los , daß die Sache so langsam zum Einschlafen ge¬
bracht wird . Dabei stelle ich fest, daß man mit einem Zuge ganz
und mit dem andern halber die mehr als ein halb Dutzend Stellen
in den Erläuterungen des neuen Lehrplans , die im Wesen klipp
und klar dasselbe verlangen wie obige Ausführungen , übersieht .
Warum ? Damit nun die Angelegenheit vielleicht anderwärts ein
Echo finde , rufe ich die Freunde der Sache auf , die mitfühlen , daß
dieses so reiche Schätze bergende Gebiet der Reueinstellung und
Beseelung bedarf . Den Kindern kommt 's zugute , und das ist allein
maßgebend . Friedr . Dehoust .

In Not !
Keine Tagung des Deutschen Lehrervereins geht vorüber ,

ohne daß nicht die Not der Junglehrer in die üsfentlich -
keit hinausgeschrien würde . In jedem Staat wirkt sich das Gesetz
von Angebot und Nachfrage an Junglehrern verhängnisvoll für
die Anstellung des Nachwuchses aus . Am schlimmsten allerdings
in Preußen . Auch in diesem Land war während des Krieges die
Regelung des Zugangs zu den Lehrerbildungsanstalten auf den
endlichen Sieg eingestellt . Statt dessen Niederlage , Abtrennung
großer preußischer Gebietsleile und Zurückslrömen großer Massen
von Flüchtlingslehrern . Nach Tausenden zählt ihre Zahl . Soll
der preußische Lehrerstand diese Not allein tragen ? So konnte
mit Recht der Begründer des Antrags des schlesischen Lehrer¬
vereins , die Flüchtlingslehrer auf das ganze Land zu verteilen ,
darauf Hinweisen , daß Preußen den Krieg nicht als Einzelstaat ,
sondern als Gliedstaat niitverloren habe . Aus dieser Verflochten¬
heit des Schicksals des Einzelnen mit dem des Volkes erwächst
aber dem Reiche die Pflicht , hier helfend einzugreifen , den Nach¬
wuchs des Lehrerstandes vor dem größten Elend zu schützen. Dieser
Schutz darf nicht nur als Erwerbslosenunterstützung charakterisiert
werde » , sondern seine Notwendigkeit ergibt sich namentlich auch
im Hinblick auf di« Schule , der man nicht Lehrer zumute » kann ,
die jahrelang in keiner Beziehung mehr zu den Bildungs - und
Erziehungsfragen der Volksschule gestanden haben . Zwar wurde
die Frage der Flüchtlingslehrer in Danzig nicht geregelt . Der
G .-A . schlug eine neue Entschließung vor , die nur allgemein auf
die Not hinwies , die Regelung der speziellen Frage der Flücht¬
lingslehrer jedoch vermied . Ein Blick in Nr . 73 der Preußischen
Lehrerzeitung zeigt , daß diese Angelegenheit nicht ruht und vor¬
aussichtlich die nächste Verlreterverfammlung in Düsseldorf erneut
beschäftigen wird .

Nur in kleinem Amfange hat das Reich bisher Mittel in
seinen Haushalt eingestellt , um seiner Pflicht gegen den Lehrer¬
nachwuchs zu genügen . Ein Unterausschuß setzte die Reichs -
junglehrerhilfe auf 3 Millionen fest : der Hauptausschuß er¬
höhte sie auf den ursprünglich vorgesehenen Betrag von
6 Millionen . Allerdings sind diese Mittel nur im Etat für das
Jahr 1926 vorgesehen , müssen also jedes Jahr neu beschlossen
werden . Das Reich selbst unterhält keine Volksschulen . Demnach
werden diese Mittel an die Einzelkinder verteilt . Auf Baden
entfallen 75 000 Mark . Im badischen Staatsvoranschlag stan¬
den bisher an Unterhaltszuschüssen für Nichtverwendete 175 000 Jl ,
die int Anschluß an die große Junglehrertagung vom Februar 1624
im Landtag beschlossen wurden . Die Verteilung dieser Summe von
175 000 Jl auf die einzelnen Hospitanten ergab im Rechnungsjahr
1925 ein günstigeres Bild als in diesem Jahr . Den Einzelnen
konnten 80— 120 Jl monatlich zugewiesen werden . Seit dem
1 . April 1926 ist eine wesentliche Kürzung der Unterhaltszuschüsse
eingetreten . Die Hospitanten aus den Jahrgängen 1922 und 1923
erhalten im allgemeinen 80 M monatlich , die 1924iger 60 Jl und
die 1925iger 40 Jl . Die sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse
werden selbstverständlich in Berücksichtigung gezogen . Eine Kürzung
der Unterhaltszuschüsse von bis zu 50 % ist eingetreten . Den
Schaden hat die Schule . Klagen werden laut , und es besteht die

Gefahr , daß ein großer Teil der seitherigen Hospitanten wieder
in den freien Erwerb abwandern muß . Wenn der Landtag
nicht beschließt , daß die aus der Reichsnothilfe dem badischen
Haushalt zufließenden 75 000 Jl den seither bewilligten Mitteln
von 175 000 Jl zugeschossen werden , so besteht keine Aussicht auf
Besserung der Verhältnisse , da die Zahl der Hospitanten sich
mit dem Rechnungsjahr 1926 nahezu verdoppelt hat und auf bei¬
nahe 300 angewachsen ist. Einige Dutzend von Hospitanten können
vorübergehend voll im Schuldienst verwendet werden mit der Ver¬
gütung , die einem Hilfslehrer zukommt .

Tiefe Not kann leichter ertragen werden , wenn sie alle in
gleicher Weise drückt . Nichts kränkt unseren Nachwuchs mehr ,
als die ungleichzeitige Anstellung nach konfes¬
sioneller Zugehörigkeit . Was nützt es , wenn den jungen
Leuten gesagt wird , daß diese Verhältnisse eine Auswirkung des
8 34 des Schulgesetzes sind? Was kümmert sie der Hinweis , daß
der Geburtenrückgang in den größeren Städten und
größeren Gemeinden und damit in den evangelischen Landesteilen
einen stärkeren Ausfall an Neuzugängen von Lehrern zur Folge
hat als in den der Mehrzahl nach kleineren katholischen Ge¬
meinden ? Das Gefühl des Unrechts kann durch klarste Ein¬
sicht nicht beseitigt werden , übrigens steht im § 34 des Schul¬
gesetzes „tunlichst "

, sodaß den besonderen Verhältnissen
ohne Beeinträchtigung der konfessionellen Bedürfnisse Rechnung
getragen werden kann . Welchen Sinn sollte denn sonst das „tun¬
lichst" haben . Heute aber werden männliche Kandidaten aus dem
Jahrgang 1924 erstmals verwendet , während einige Dutzend evan¬
gelische Kandidaten des Jahrgangs 1923 noch der Erstverwendung
harren . Eine Benachteiligung um ein volles Jahr . Das Gefühl
der Zurücksetzung wird noch bestärkt durch materielle Be¬
nachteiligung . Handelt es sich doch nicht nur um Mindereinnahmen
während des einen in -der Verwendung nachstehenden Jahres ,
sondern die um ein Jahr verminderte Dienstzeit wirkt sich gehalt¬
lich aus bis zur Erreichung des Höchstgehaltes aus . Nach den heu - ,
tigen Sähen könnte der um ein Jahr dienstjüngere Lehrer , da die
Dienstalterszulagen regelmäßig um ein Jahr nachhinkten , bis zur
Erreichung des Höchstgehaltes eine Benachteiligung von im ganzen
bis zu 2000 Jl erfahren . Grund genug , daß schon um dessentwillen
die Frage der unverschuldeten Wartezeit geregelt
werden muß . Doch ist das eine Angelegenheit des Reiches und
eine Forderung des Deutschen Beamtenbundes . In einer kürzlich
im Unterrichtsministerium abgehaltenen Besprechung wiesen die
Vertreter des B . L . - V . erneut aus die Verhältnisse der ungleich¬
zeitigen Anstellung hin . Das Ministerium mühte alles tun —
namentlich auch bei entsprechender Auswahl der Lehrkräfte für
die Verwendung an anderen Anstalten als an Volksschulen —
einen Ausgleich herbeizuführen .

- Werden die A n st e llu n g s v e r h ä lt n i s s e sich künftig
bessern ? Man denke nicht an eine Vermehrung der Lehrerstellen
durch erhöhte Schülerzahlen . Wenn auch in den kommenden
Jahren eine Senkung der Schülerzahlen nicht mehr zu erwarten
ist, vielmehr mit einer allmählichen Steigerung gerechnet werden
kann , so erfolgt doch die Festlegung der Lehrerzahlen nach einem
Schülerstand , der höher liegt als der , den wir in den nächsten
Jahren haben werden . So können nur die Abgänge durch Tod .
Zuruhesehung , freiwilliges Ausscheiden ausgeglichen werden . Ein
Normalzugang von jährlich 150—200 Anwärtern für die aller -
n ä ch st e n Jahre wird kaum überschritten werden , und die Zahl
der Nichtverwendeten ist mit den noch zu Entlassenden immer noch
etwa 900 . Die Not der Nichtverwendeten ist noch nicht abzusehen .
Und schon türmen sich neue Wolken auf . Der Arbeit ist noch
genug . Der Badische Lehrerverein wird alles tun , die Verhältnisse
unseres Nachwuchses erträglicher zu gestalten . Er wird vor allem
dem Wunsche der Nichtverwendeten um engeren Anschluß an den
Badischen Lehrerverein stets volles Verständnis entgegenbringen .
Nach den Ausführungen in der letzten Nummer der Schulzeitung
gibt die allernächste Zeit Gelegenheit dazu .

Rundschau .
Zentrumsziele ? In einem Aufsatz des „Bad . Beob .

" über die
. -Reform des Parlamentarismus " heißt es it . a . : „Die Verfassung ,
die ' uns allen heilig sein soll , bedarf in einigen Punkten der Ver¬
besserung .

" Unter den Punkten , die dann als verbesserungsbedürf -
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tig aufgezählk werden , erscheinen vor altem: die „Schulpara -
raphen"

. Über sie heißt es noch weiter : „Die Schulparagraphen
oben bisher zumeist unfruchtbar den Reichstag beschäftigt. Rach

der Lage unserer deutschen Verhältnisse wäre es das Ideal , wenn
das endlos zu beratende Reichsschulgefeh, das vielleicht überhaupt
nie etwas wird, überflüssig würde durch Gewährung voller
Freiheit für die Bekenntnisschulen nach holländischem Muster .

" —
Daraus ist dreierlei zu entnehmen : einmal das offene Be¬

kenntnis zum holländischen „Ideal " : die Kirchen (und natürlich
dann auch alle andern Gruppen ) gründen „freie" Schulen, erhalten
aber dafür vom Staat pro Schüler ebensoviel, wie dieser
für einen Schüler der Staatsschule ausgibt . Zweitens : daß
dieses Schulideal nicht ohne Verfassungsänderung
möglich ist (was wir immer dem Gürich'

schen Entwurf gegen¬
über sagten, das Zentrum aber damals bestritt) . Drittens und
vor allem aber , daß man diese Fragen am liebsten überhaupt
der Staatsgesehgebung entziehen möchte . Das wird im folgenden
Abschnitt des betr . Artikels noch klarer , wo von der Notwendigkeit
einer Änderung der Verfassungsartikel über Religion und Reli¬
gionsgemeinschaft ( 135—141) gesprochen wird . Der Weg , auf dem
so ein Reichsschulgesetz „überflüssig" gemacht werden könnte , wird
zwar nicht ausdrücklich genannt , ist aber deutlich : Konkordat .
Vielleicht liegt hier doch der Schlüssel dafür , daß es dem Zentrum
mit dem Reichsschulgeseh gar nicht so sehr eilt , und daß die Re¬
gierungserklärung des Reichskanzlers Marx kein Wort darüber
verlor .

Die Lehrerbildungsfrage in Württemberg . Bei der Beratung
des Kulturetats sagte Staatspräsident und Kultusminister Bazille
u . a . : „Was die Lehrerbildung anlangt , so ist bekannt , daß unsere
finanzielle Lage eine Änderung des gegenwärtigen Systems aus¬
schließt . Es ist zu hoffen, daß die Lehrerschaft an den Volks¬
schulen , unter der ja viele außerordentlich tüchtige Kräfte sind , sich
der Erkenntnis nicht verschließt, daß es sich hier nicht um eine
Vernachlässigung des Volksschulwesens handelt , sondern daß wir
hier gebunden sind durch unsere zweifellos sehr ernste finannclle
Lage.

" Und der Sprecher der Rechtsparteien , die in Württemberg
mit dem Zentrum zusammen die Regierung bilden, unterstrich diese
Absage Bazilles : „Die kulturpolitische Arbeit nützt nichts, sondern
sie schädigt den Staat , wenn sie in ihren Aufwendungen über das
Tragbare hinausgeht . Die Fragen des 8 . Schuljahres — auch hier
verhielt sich Bazille ablehnend — und der Lehrerbildung haben
zur Zeit keine praktische Bedeutung .

" — Wem allerdings die
Durchführung des 8. Volksschuljahres „über das Tragbare " hin-
ausgeht , bei dem kann man von Verständnis für eine kulturpoli¬
tische Forderung , wie die notwendige neue Lehrerbildung , nicht
reden.

Die Geißel der Halbbildung. „Die Halbbildung als übergangs -
zustand unserer Übergangszeit ist die eigentliche Geißel der Zeit
und der Gesellschaft. Auch in der Politik und namentlich in der
Demokratie . Daher fällt eben der Demokratie das Problem zu,
wie die Halbbildung durch Bildung zu ersehen sei . Daher ist die
Frage des ganzen Schulwesens, der Volksbildung , der Bildung
und Reform der Publizistik , der Bildung der Bureaukratie Und
nicht zuletzt der politischen Führer ein dringendes Problem der
Demokratie . —

Die Mängel unseres Schulwesens entsprechen dem übergangs -
charakter der Zeit . Alles , was ich als Uneinheitlichkeit, Zwie¬
spältigkeit, Halbheit , geistige Anarchie der modernen Zeit ausgeseht
habe, finden wir in der niedersten und der höchsten Schuie.

Von diesem Gesichtspunkte aus muß die Forderung unserer
Lehrerschaft beurteilt werden , dem öffentlichen Lehrer eine höhere
akademische Bilduna angedeihen zu lassen : der Lehrer , der bei
seiner ermüdenden Arbeit nach höherer Selbstbildung strebt, emp¬
findet die Unzulänglichkeit seiner Bildung selbst am peinlichsten .

"
(Masaryk , Präsident der Tschechoslow . Republik ,

in seinem Buch „Die Weltrevolution "
.)

Politik und Berufskörperschafien . In einem Aufsatz des „Bad .
Beob .

" über „Reform des Parlamentarismus " heißt es u . a. : „Die
Besserungsmöglichkeiten erblicken wir gegeben in einer prinzi¬
piellen Beschränkung des Parlamentes derart , daß es von sich
aus Materien , die sich für parteimäßige Behandlung wenig eignen,
ausschickt und unter voller Wahrung seiner Autorität auf Grund
eines aufgestellten Rahmen - und Arbeitsplanes Persönlichkeiten ,
Berufsorganisationen , besondere Aktionskommissionen mit befriste¬
ter Durchführung bestimmter Aufgaben betraut .

"
Eine solche Materie , „ die sich für parteimäßige Behandlung

wenig eignet" ist ohne Zweifel die Frage der Lehrerbildung . Sie
wäre anders geregelt worden , wenn man in Baden auch nur
entfernt nach den oben angeführten Grundsätzen verfahren wäre .
Dazu aber gehört vor allem eine andere Einschätzung der Berufs -
Körperschaften. Wie weit gehen hier Theorie und Praxis im Lande
des „Bad . Beob ." auseinander !

Der Geist des Bekenntnisses . Der Bischof von Slraßburg
hat einen Erlaß an die Gläubigen seiner Diözese hinausgegeben ,
in dem es heißt : „In allen Pfarreien ohne Ausnahme , in welchen
interkonfessionelle Schulen existieren, sollen diejenigen katholischen
Eltern , welche dieses Zahr ihre Kinder in diese Schulen schickten,
sich versammeln und prüfen , ob der Glaube ihrer Kinder in der
interkonfessionellen Schule nicht Gefahr gelaufen ist.

„Die Prüfung wird sich erstrecken auf den mündlichen Unter¬
richt, die Schulbücher, die Embleme und im allgemeinen auf alles,
was dem religiösen Glauben der Kinder hätte schaden oder in
Gefahr bringen können.

„Diese Prüfung wird für jede Schule durch die Eltern oder
Vormünder derjenigen Kinder vorgenommen, welche die ent¬
sprechende Schule besuchen . . .

"
Die „Schulzeitung für Elsaß -Lothringen " bedauert diesen Er¬

laß aufs lebhafteste. Gerade weil sie das Recht der Kirche zur
Mitwirkung an der Schule nie bestritten habe, sei es doppelt nötig,
es zurückzuweisen, wenn die Kirche hier auf dem Wege über un¬
prüfbare Kinderaussagen eine Sonderaufsicht durchführen wolle .

Anträge . Früher sagte man „Hoftrost" : heute stellen die
Parteien „Anträge "

. Der Erfolg für die Hauptbeteiligten ist un¬
gefähr der gleiche : aber die Partei hat ihre Schuldigkeit getan und
ihr „Interesse" bewiesen. Unverschämt, wenn man damit nicht
zufrieden ist ! Z. B . die Junglehrer , zumal in Preußen ! Wieviel
Anträge wurden für sie schon gestellt : sogar angenommen ! Und
doch wird die Zunglehrernot nur immer größer .

Ein Antrag , der diesmal im preußischen Landtag gestellt
wurde , zeigt die Ursache . Er lautet : „Das Staatsministerium wird
ersucht , alle zur Abhilfe der Zunglehrernot schon gefaßten Be¬
schlüsse des Landtags in die Tat umzusehen.

"
Man kann sich denken, wohin der Antrag kommt!
Ein edler Wettstreit ist zwischen Zentrum und Deutschnatio-

nalen entstanden , wer mehr für Elternrecht und christliche Be¬
kenntnisschule tat und tut . Graf Westarp hat eine bissige Anfrage
an die Reichsregierung gerichtet, „wann endlich " das Reichs¬
schulgeseh komme. Die Regierungserklärung des Reichskanzlers
Marx brachte nichts über diese Frage . Darauf sagte Graf
Westarp u . a . : „Des weiteren schweigt die Regierungserklärung
über alle kulturellen Aufgaben , und dieses Schweigen scheint mir
beredt zu sein . Es ist mir ein Zeichen dafür , daß das Zentrum
wohl selbst zu der Erkenntnis gekommen ist, daß es im Bunde mit
der Sozialdemokratie ebenso wie in den letzten sieben Zähren so
auch in Zukunft der christlichen Schule und den Rechten der christ¬
lichen Eltern nicht zur Durchführung wird verhelfen können —
eine Aufgabe , über die , wie mir scheinen will, die hinter dem
Zentrum stehenden Kreise im Lande doch anders denken dürften ,
als ihre Vertreter im Reichstage .

"
Der — rein politische — Zweck dieser Übung ist natürlich

jedem klar . Trotzdem hält es die Berliner „Germania "
(Zentrum )

für notwendig, zu beweisen, daß das Zentrum der einzige wirkliche
Beschützer der konfessionellen Belange ist, und daß die Deutsch -
nationalen es sind , die hier vielfach versagten . In dem Artikel
heißt es u . a „ daß in der Nationalversammlung die Konfessions¬
schule ohne das Zentrum verschwunden wäre . Es habe das erste
Reichsschulgeseh lieber scheitern lassen , weil es eine Schule wirklich
„im Geist des Bekenntnisses " wolle, nicht bloß eine mit konfes¬
sionellem „Aushängeschild"

. Dagegen tadelt die „Germania " die
Haltung der Deutschnationalen . Das Zentrum sei in der Frage der
Lehrerbildung in Preußen für die konfessionelle Schule eingetreten ,
während sich die Deutschnationalen mit der Errichtung einer simul¬
tanen Pädagogischen Akademie einverstanden erklärt hätten , über¬
haupt fei die Deutschnationale Partei bezüglich der Konfessions¬
schule unzuverlässig, da sie nicht die Konfessionalität auch für die
höheren Schulen fordere . Die Deutschnationale Partei habe gar
kein Gefühl dafür , daß die Gewissensnot zahlreicher Eltern in den
Simultanschulgebielen geradezu ins Unerträgliche gesteigert werde,
wenn sie gezwungen werden sollen , ihre Kinder nicht nur simul¬
tanen Volksschulen, sondern demnächst auch noch simultan vorge-
bildelen Lehrern anzuvertrauen .

"
Za , das ist gewiß ganz fürchterlich. Vielleicht ließe sich der

Schriftleitung der ..Germania " zur Beruhigung eine Studienreise
nach Baden ermöglichen, wo Tausende solcher „simultan vor-
gebildeter Lehrer " lebendig zu sehen sind !

Die Folgen der Schullastenabwälzung auf die Gemeinden, wie
sie in Württemberg in erheblichem Maße erfolgte , zeigen sick
schnell. So berichtet die Württembergische Gemeindezeitung (Rr . ltz
u . a . : „Dieselbe Gemeinde muß aus Mangel an Mitteln eine erst
vor wenigen Zähren gegründete Förderschule für Schwachbegabte
wieder aufheben, Suppenküche , hauswirtschaftlicher Unterricht für
Mädchen fallen weg und selbst der Aufwand für eine Gemeinde¬
krankenschwester muß aus dem Voranschlag verschwinden."

Der Kampf der Elsässer um Sprache und Volkstum nimmt
immer schärfere Form an . In einem Aufruf , der vollständige
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Selbstverwaltung im Rahmen Frankreichs fordert , heißt es u . a . :
„Sieben Jahre lang haben wir zugesehen, wie man uns Tag für
Tag in unserer eigenen Heimat entrechtet hat , wie man unsere
Rasseneigenschaften und Sprache , unsere Überlieferungen und Ge¬
bräuche zu erdrosseln suchte . . . Wir fordern , daß die deutsche
Sprache im öffentlichen Leben unseres Landes den Rang einnimmt,
der ihr als Muttersprache des weitaus größten Teiles unseres
Volkes und als einer der ersten Kultursprachen der Welt
zukommt .

"
Unter den hundert Unterzeichnern des Aufrufs , bekannten

Elsaß-Lothringern , sind auch Beamte und Lehrer und eine größere
Anzahl Geistliche . Eine Strafverfolgung ist eingeleitet ; die
Beamten sollen ihres Dienstes enthoben, die Geistlichen diszipliniert
werden.

Gasthörer an der Bonner Akademie . Die Pädagogische Aka¬
demie macht durch Anzeige in den Zeitungen bekannt , daß sie
Gasthörer zuläßt , und zwar Lehrer und Lehrerinnen aller Art ,
sowie pädagogisch interessierte Personen . Der Gasthörerschein
kostet 10 Mark . Junglehrer und Junglehrerinnen erhalten ihn
kostenlos . Das ist sehr zu begrüßen ; denn durch die Zulassung von
Gasthörern kann der Bruch zwischen der alten und neuen Lehrer¬
bildung überbrückt und die unter der Junglehrerschaft herrschende
Mutlosigkeit und Verbitterung bekämpft werden.

Gesolei ist bekanntlich die in dem lieblichen, anmutigen Deutsch
der „Jetztzeit" gefaßte chemische Formel für die Düsseldorfer Aus¬
stellung für Gesundheit, soziale Hygiene und Leibesübungen . Was
tut nun die Ausstellung selbst? Breit im Mittelpunkt der Aus¬
stellung steht die große Halle des deutschen Brauerbundes . Rings¬
herum an den schönsten und aussichtsreichsten Punkten Alkohol¬
schankstätten jeder Art und jeden Ausmaßes . In einer halb ver¬
borgenen Ecke eine kleine alkoholfreie Wirtschaft , womöglich noch
verborgener die kleine alkoholgegnerische Abteilung .

Nicht umsonst schreibt der Bericht der „Frkft . Ztg .
" zum

Schluß, man lerne auf der Ausstellung die Feinde des Lebens und
der Gesundheit kennen , um — dann erst recht bei ihnen — ein¬
zukehren .

Bei den Elternralswahlen in Berlin erhielt die christlich -un-
politische Liste 2822 Sitze, die sozialistische Liste „Schulaufbau " 466 ,
die kommunistische Liste „Volk in Rot " 133 . Dazu noch 350 welt¬
liche Sitze an den weltlichen Schulen , so daß also 2822 Christlichen
insgesamt etwa 949 Sitze der Weltlichen gegenüberstehen. Die
Wahlbeteiligung wird auf 55 v . H . geschäht.

Gegenseitige Klassenbesuche . Die neue Dienstanweisung des
preußischen Unterrichtsministeriums für Mittelschulen (Bürger¬
schulen) enthält die Bestimmung : „Reben den Beratungen der
Konferenz sind gegenseitige Klassenbesuche unerläßlich . Jeder Lehrer
hat die Pflicht , diese Klassenbesuche entgegenzunehmen"

. — Die
Bestimmung geht also in dieser Hinsicht wesentlich weiter als die
der entsprechenden neuen badischen Vorschriften .

Gemeinde und Schule . 3m hessischen Landtag wurde ein An¬
trag, die persönlichen Schullasten wieder auf die Gemeinden zu
übertragen, abgelehnt . — Bekanntlich hat man in Württemberg
mit der starken Schullastenabwälzung auf die Gemeinden schlechte
Erfahrungen gemacht. Auch in Bayern sind ähnliche Pläne am
Widerstand der Gemeinden gescheitert.

Leistungszulagen oder „Prämien "
, die bei der Reichsbahn

schon zu viel unerfreulichen Folgen geführt haben , will nun auch
die Reichspost einführen . Sie sollen aber dort vor allem bei Mehr¬
leistungen und bei des . Einzelfällen in Betracht kommen.

Ein Lehrstuhl für Jugendkunde wurde an der Universität
Berlin errichtet. Er wurde dem 1 . Direktor des Berliner Jugend¬
amts , D . Friedrich Siegmund -Schulhe , übertragen .

Eine „abgegriffene Phrase " nennt der sächsische Volksschul¬
lehrer ( !) und deutschnationale Landtagsabgeordnete Grellmann den
Sah : „Das für Kulturzwecke verausgabte Geld ist die beste Kapitals¬
anlage"

. —
Der Herr Pfarrer und die Nullen . „Ist Ihnen bekannt , was

das Studium der Lehrer dem Volke kosten wird? — Für Baden
bat Hellpach die jährlichen Mehrkosten auf 200 Millionen nach
Auswirkung festgestellt . Baden ist der 30 . Teil Deutschlands. Folg¬
lich machen die jährlichen Mehrkosten für Deutschland 6 Milliarden .
Sagen wir mindestens 2 Milliarden ! Und wofür? Brauchen wir
studierte Schulmeister? Wir brauchen weder studierte Metzger noch
studierte Schuster. Wir brauchen in der Volksschule auch keine
studierten Lehrer . Wir brauchen keine akademischenUnteroffiziere ".

Mit diesen Worten wird auf offener Postkarte die Schrift
eines sächsischen Theologen gegen die ak . Lehrerbildung angepriesen.
Das andere mag für sich sprechen : aber die Beziehungnahme auf
Baden gibt gerade uns einen Maßstab für die Wahrheitsliebe
des geistlichen Herrn . Erstens war es nicht Herr Hellpach , der die
Milchmädchenrechnung aufmachte; zweitens aber scheint der geist¬

liche Verfasser zu der Sorte zu gehören, die wir von unfern Schul¬
bänken her kennen , denen es nämlich auf ein paar Nullen oder
so nicht ankommt . Die Großartigkeit , mit der dieser „billige Jakob"
von und auf 2 Milliarden abschlägt, ist jedenfalls klassisch. Oder
soll man einen andern Namen suchen für die Verwandlung von
20 in 200 Millionen ?

Auf den kulturpolitischen Wettkampf der Länder hofft ein
Aufsatz der „Münchn . Neuesten Nachr . (Nr . 128) , in dem es
heißt : „Es ist für Deutschlands außenpolitische Stellung von der
äußersten Gleichgültigkeit, ob in Mecklenburg und in Baden nach
denselben Grundsätzen in der Schule gelehrt wird . Im Gegenteil
dürfen wir annehmen , daß jedes Land im Bestreben , den Nachbarn
zu überflügeln , gerade auf diesem Gebiet (Schulwesen) sein Bestes
leisten wird"

. — Bis jetzt scheint das „Wettrennen " der deutschen
Länder in der Kulturpolitik durchaus ein negatives Vorzeichen
zu haben : wer bringt es fertig , am wenigsten tun zu müssen . Die
Linie der Lehrerbildungsregelungen von Sachsen und Thüringen
bis Baden geht durchaus eindeutig abwärts . Es fragt sich , welchen
Platz Württemberg und Bayern belegen wollen. Vielleicht zögern
Heide deshalb solange, weil keins dem andern — den letzten
Platz gönnt. Im übrigen ist es ein Jammer , eine solche Ansicht
über den nationalpolitischen Wert einer einheitlichen Nationaler¬
ziehung lesen zu müssen . Wehe uns Deutschen!

Ein Borbild . Rußland machte im Februar und März eine
finanzielle Krise durch , die es aher mit Hilfe von zweckmäßigen
Maßnahmen glänzend und rasch überwand . Ein in Moskau
lebender Berichterstatter der M .N .N . schrieb im Zusammenhang
mit dieser Tatsache den bemerkenswerten Sah nieder : „Es wurden
alle Ausgaben sofort vermindert mit Ausnahme der kulturellen ".
So etwas verdient in allen Ländern der Erde Nachahmung . Wir
haben in Deutschland auch schon finanzielle Schwierigkeiten die
schwere Menge gehabt, aber bei uns fing man immer an den
Kulturaufgaben das Sparen an . (Oberbayr . Schztg.)

Die englische Lehrerversammlung in Portsmouth nahm zur
Frage des Religionsunterrichts mit überwältigender Mehrheit
folgende Entschließung an : „Die Konferenz erklärt ihren fortge¬
setzten Widerstand gegen jede Lösung der religiösen Schwierigkeiten ,
welche gestattet, konfessionelle Glaubensforderungen bei der Er¬
nennung von Lehrern an Staatsschulen zu stellen . Die Konferenz
drückt ihren entschlossenen Widerstand gegen die Einführung des
konfessionellen Unterrichts in die Staatsschulen aus " .

Das erste Gymnasium Deutschlands, das alte Gymnasium in
Nürnberg , heging festlich die 400 . Wiederkehr seiner Gründung
im Jahre 1526 . Sein erster Rektor wurde damals Philipp Me -
lanchthon. Die Stadt hatte an das bayrische Unterrichtsministerium
das Ersuchen gerichtet, der ehrwürdigen Anstalt den Namen „Me -
lanchthongymnasium" geben zu dürfen . Zum allgemeinen Be¬
fremden hat das Ministerium das Gesuch abgelehnt.

Durch „geistige Waffen " hat der Faschismus die deutsche Schule
Südtirols hesiegt. Denn , so erklärte der italienische Unterrichts -
minister Fedele in einer Sitzung des Parlaments : „Die italienische
Schule hat durch ihre llherlegenheit die deutsche verdrängt , und
daraus ist die Wut der Deutschen zu erklären "

. Es gehört wirklich
ein nicht mehr zu überbietendes Maß von Unverfrorenheit dazu ,
einen Akt roher Gewalt in einen Vorgang geistiger Art umzu¬
lügen. Die deutsche Schule ist, wie jedermann weiß , durch ein
Regierungsdekret verdrängt worden und nicht durch einen Mett -
kamns der beiden Schulen.

6 . L .-V . Lehrerheim M ZreyerMch.
Anmeldungen für 3uli und August wollen

sofort gesandt werden , weil sonst eine Aufnahme
nicht mehr gewährleistet werden kann.

Aus den Vereinen .
Krankensürsorge bad. Lehrer . Offenburg . Das Überweisungs¬

geschäft gibt in letzter Zeit immer häufiger Veranlassung zu be¬
rechtigten Klagen. Zn einem Vereinswesen wie dem unsrigen , mit
ständigen Veränderungen in der Mitgliedschaft vor allem durch
Versetzungen ist ein geregelter Geschäftsbetrieb nur möglich , wenn
die Überweisungen sofort getätigt werden . Insbesondere ist uner¬
läßlich , daß sich jedes Mitglied bei Versetzungen alsbald heim zu¬
ständigen Bezirksverwalter ab - und im neuen Bezirk anmeldet .
Die Bezirksverwalter werden dringend gebeten, diese Abmeldungen
umgehend an die Zentrale weiterzuleiten , die sie nach den nötigen
Eintragungen dem neuen Bezirk übersendet . Es ist ein unhalt -
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barer Zustand, daß immer wieder von Bezirksverwaltungen an
uns Reklamationen über den Verbleib von längst fällig gewordenen
Überweisungen gerichtet werden müssen , die wir nicht erledigenkönnen, da keine solchen bei uns eingegangen sind . Unliebsame,
zeit - und portoverschlingende Nachforschungen sind immer die
Folge von solchen Unterlassungen. Bet der Zentrale haben wir
eine besondere Kraft für die Bearbeitung der Kartei ( Über¬
weisungen) eingestellt, so daß einlaufende Veränderungen in der
Mitgliedschaft alsbald erledigt werden können.

Einem allgemeinen Wunsch und Bedürfnis entsprechend,werden wir im Herbst eine außerordentliche Mitglieder¬
versammlung nicht umgehen können . Wir möchten daher
jetzt schon die Aufmerksamkeit unserer Mitglieder darauf hin¬
lenken und die Herren Bezirksverwalter bitten , rechtzeitig über
die weitere Ausgestaltung der Kasse nach den heutigen Wünschen
und Bedürfnissen innerhalb ihres Bezirkes Besprechungen ab¬
kalten und der Zentrale von dem Ergebnis dieser Beratungenin Form von Anträgen bald Kenntnis geben zu wollen.

Der Verwaltungsrat .

Verschiedenes.
Stellenbewerbung Lippertsreute . Geräumige Wohnung mit

5 Zimmer vorhanden . Baderaum im oberen Hausgang läßt sich
leicht einrichten, örtliche Verhältnisse sehr gut. Der Anterzeichnete
war 14 Jahre , sein Vorgänger 32 Jahre hier , was genug besagen
mag. Siehe Statistiki K . Schwab, Haupts.

Stellenbesehung Bühlertal -Hof . Ein grelles Streiflicht auf die
heutige Art der Stellenbesetzung wirft folgendes Vorkommnis :
Ilm obige Oberlehrerstelle bewarben sich 9 Lehrer : die zwei ältesten
Bewerber haben je 2514 Dienstjahre . Der jüngste Bewerber ist
ein Anterlehrer in Karlsruhe mit 11 Dienstjahren . Auf Betreiben
eines Verwandten dieses Bewerbers ging eine Abordnung von
vier bedeutenden Personen als Fürsprecher ins Ministerium nach
Karlsruhe . Der Vorgeschlagene selbst wurde dem dortigen Gesang¬
verein als Dirigent präsentiert und schwingt schon seit Weißen
Sonntag den Taktstock: denn die Stelle soll „musikalisch " besetzt
werden . Da aber eine Aussicht auf die Überkragung der Oberlehrer¬
skelle für ihn sehr gering war , brachte die Schulkommission den
an der dortigen Schule tätigen Hauptlehrer mit 14 Dienstjahren in
Vorschlag, und die dadurch freiwerdende Hauptlehrerstelle soll der
Karlsruher Bewerber erhalten . Nach Dienstalter und Leistungen
in der Schule fragte man nicht : maßgebend war lediglich der
Umstand , daß der jüngste Bewerber die Leitung des Gesangvereins
übernimmt, ja schon übernommen hat .

Tirfbedauerlich ist es, daß Oberlehrer in der Schulkommission
einem solchen Beschluß zugestimmt haben.

Ob das Ministerium geneigt sein wird , derartige Beschlüsse
einer Schulkommission zur Ausführung zu bringen? Dienstalker
und Leistungen eines Lehrers haben doch auch noch Wert .

Stellenbesehung : Das Heidelberger Tageblatt brachte in der
vergangenen Woche eine Notiz über die letzte Stellenbesehung in
Heidelberg. Nach der Aufzählung einer Reihe Namen von Kol¬
leginnen schreibt es sehr treffend — „welche schon 14 Jahre hier
tätig sind .

" Wirklich eine Leistung! Den Artikler freut es immer,
wenn von Karlsruhe dicke Erlasse kommen, die aber leider im
Freistaat Baden scheints nur für „Einzelne" gelten. Zeder Kollege
vom Land wird sich damals , als dieser schöne und hoffnungsvolle
Ukas das Licht der Welt erblickte, gefreut haben , daß endlich
auch die amtliche Stelle auf den famosen Brauch „des Stellen -
ersihens" aufmerksam geworden ist. Das Erstaunliche aber ist nun ,
daß man aus einer öffentlichen Tageszeitung erfährt , daß trotz
dieses Erlasses das Stellenersihen weiter geht. Uns Land¬
lehrern ist es aber heute noch nicht klar für wen eigentlich dieser
Erlaß herausgegeben wurde : denn von seiner Auswirkung (nach
Notiz des Tageblattes ) war bis jetzt nur wenig zu bemerken. Klar
ist wohl jedem vernünftigen Menschen , daß diese Verfügung wohl
nicht für solche Kollegen gedacht war , welche auf abgelegenen
Landorten wirken : denn keiner dieser wird sich eine solche Stelle
(fern von jeder Bahnverbindung ) in Ortsklasse l) „ersitzen" wollen .

Wohl missen wir , daß in letzter Zeit unständige Kollegen auf
Vorschlaaslisten für Landorte gesetzt wurden : auch kennen wir die
schönen Ausreden (Mutter , Schwiegereltern , Braut ) — es wirkt
daher umso befremdender , daß nun trotzdem in Heidelberg un¬
ständige Lehrkräfte mit 14tt ) jähriger Wirkunaszeit am Ort etats¬
mäßig angestellt wurden . Wenn auch den Städten das Besetzungs-
recht zusteht , wäre seit Herausgabe des Erlasses Zeit genug ge¬
wesen , den Gedanken der Verfügung zu verwirklichen.

Einer für Viele .
Das Verfahren bei der Besetzung von Hauptlebrerktellen. Ge¬

mäß Verordnung Großherzoal . Ministeriums des Kultus und
Unterrichts vom 23 . Dez . 1913 ist der Orksschulbchörde die Be¬

werberliste zu übersenden, die innerhalb 14 Tagen dem Kreis¬
schulamt wieder vorgelegt werden soll , wobei „etwaige Bedenken
oder besondere Wünsche" mit kurzer , sachlicher Begründung vor¬
zubringen seien .

Wie solche „besonderen Wünsche" manchmal ausfallen , zeigt
folgender Fall : Die Bewerberliste für die Hauptlehrerstelle i»
Binzen weist 12 Bewerber auf . Diese find der Reihe nach rezipiert :
1899 , 1913 , 15, 18, 19, 19 , 19, 19, 22 ( dem Lebensalter nach wohl
29) , 20, 20, 21 . Binzen ist ein Ort , von dem aus Kinder die
Mittelschulen in Lörrach besuchen können, was bei den ersten
Bewerbern , wenn auch nicht gleich , so doch in kürzester Frist , der
Grund zur Bewerbung war .

'
Was tut nun die Gemeinde? Sie

schlägt den an 9 . Stelle stehenden, seit 3 Zähren am Orte tätigen
Herrn vor ( rez . 1922 [20] ) . Um ihren Zweck zu erreichen, hat die
Gemeinde dem vorgeschlagenen Kollegen bereits die Wohnung des
seitherigen Stelleninhabers zugewiesen. Hoffentlich hält sich das
Ministerium an sachliche Gründe . B .

Heilpädagogische Veranstaltungen München 1926 : 30 . und
31 . Juli 1926 : 11 . Verbandstag der Hilfsschulen Deutschlands. 2 . bis
4 . August 1926 : 3 . Kongreß für tzeilpädagogik (Gesellschaft für
Heilpädagogik) . 2 . und 3 . August 1926 : 1 . Versammlung der
Deutschen Gesellschaft für Sprach - und Stimmheilkunde . Alle In -
teressenten und Mitarbeiter aus dem Gebiete der Heilpädagogik,
des Hilfsschul- und Fürsorgeerziehungswesens , der Sprach - und
Stimmheilkunde — die staatlichen und städtischen Behörden , In¬
stitute, Vereinigungen , Anstalten , Private , Tages - und Fachpresse
find zur Teilnahme an den Veranstaltungen eingeladen.

Verband der Hilfsschulen Deutschlands. Der 11 . Verbandslag
der Hilfsschulen Deutschlands findet am 30 . und 31 . Juli 1926 zu
München statt. Hiezu werden alle Mitglieder des Verbandes der
Hilfsschulen Deutschlands sowie die sonstigen Interessenten , die
staatlichen und städtischen Behörden , Institute und Anstalten , Ver¬
einigungen usw . ergebenst eingeladen. Vorläufige Tagesordnung :
Donnerstag , 29. Juli , nachm . 2 Uhr , Vorstandssihung . Freitag ,
30 . Juli , vormittags VA bis 1 Uhr : Vertreterversammlung im
Alten Rathaus , Marienplah . Mittags VA Uhr : Gemeinsamer
Mittagstisch im Hotel Peterhof , Marienplah . Menu oder nach
der Karte : Bestellung gegen Lösung eines Gutscheines von 1 Jl , der
in Zahlung genommen wird , im Empfangsraum am Bahnhof und
im Versammlungsraum . Nachmittags von 3 bis 7 Uhr : Vorver¬
sammlung im Alten Rathaussaal , Marienplah . Thema : Die Be¬
rufs - und Erwerbstähigkeit des Hilfsschülers — Rektor Breitbarth -
Halle. Abends 8 Uhr : Münchener Abend im Hauptrestaurant der
Ausstellung, Pschorr -Ring . Samstag , 31 . Juli , vorm. 9 bis 1 Uhr:
Hauptversammlung im Alten Rathaussaal , Marienplatz . Themen :
Bedeutung der Hilfsschule —• Stadtschulrat Hirt -München : Das
Hilfsschulgeseh— Hauptl . Egenberger -München . Mittags VA Uhr :
Gemeinsamer Mittagstisch , Hotel Deterbof , Marienplatz . Be¬
stellung wie oben . Nachmittags VA Uhr : Ausflug nach Starnberg
mit Rundfahrt auf dem Starnberger See : Abend in Starnberg :
Rückfahrt ca . 1014 Ubr. — Fahrpreis für Bahn und Schiff tHin-
und Rückfahrt ) ca . 3,50 Jl . Karten im Empfanasraum am Bahn -
bof, im Versammlungsraum und auf dem Münchener Abend.
Anmeldung hiezu auf der Anmeldekarte notwendig. Sonntag ,
1 . August: Führungen und Rundfabrten durch München : Besuch
des Deutschen Museums usw . . Halbtagsausflüge ins Isartal und
nach Schloß Nvmphenburg : Theaterbesuch : — oder GanztagS-
fabrten ins Gebirge . Hierüber siehe Mitteilungen der „Heil-
pädagogischen Veranstaltungen "

. Anmeldungen wie dort . Die
Anmeldung zur Teilnahme am Verbandstag erbitten wir baldigst ,
längstens bis 20. Juli d . Is „ mittels beiliegender Anmeldekarte
der „Lieilpädagoaischen Veranstaltungen München 1926" an diese
Geschäftsstelle, München 9 , Zehentbauernstr . 20 . Gleichzeitig
wolle auch die Teilnehmeraebühr von 5 Jl auf das Postscheckkonto
F . Aurnaus , München 12211 einaesandt werden . Auch alle Ver¬
treter melden sich an und senden die Gebübr ein. llber Wohnunas -
vermittlunq u . ä . siehe die folgende» Mitteilungen der „Hetl-
vädagoaischen Veranstaltungen "

. Anfrage » erbitten wir an Erwin
Losch , München 9, Zehentbauernstr . 20.

Eine Anregung an Landschulkonferenzen. Ein kreisscbul-
amtliches Schreiben fordert zu einem Zeichenkurse auf , da aerstant
sei. Zeichnen auch in den einfachen Schulen als Fach einzufübren.
Wenn an unseren Landschulen ein neues Fach eingeführt wird,
kann es nur geschehen auf Kosten eines anderen . Denn mebr Zeit
bekommen wir nickt . Also muß ein anderes Fach zurücktreten —
oder es muß in kürzerer Zeit durchgesetzt werden : denn durch
muß es doch : Welches Fach will man nun verkürzen ? Rechnen,
Deutsch, 'oder ein solches , das zwar immer noch mit einer Wochen¬
stunde im Stundenplan steht , watür wir oder praktisch eben doch
nur eino kalbe Stunde bnben? Obne den Merk des Zeichnens nur
im geringsten berunkersehen zu wollen, muß gesaat werden ' unser
Stundenplan der einfachen Volksschule leidet schon allzulebr an
Überlastung. Eine weitere stundenolanmäßjge Belastung wirkt sich
noch weiter zum Ansegen aus . Eine weitere Belastung ist sicher
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nicht der Weg , vom Stoff als Mittelpunkt zum Kind als Mittel¬
punkt zu kommen.

Aber noch ein Punkt , meinetwegen mag man ihn mir als
Faulheit auslegen . Wenn sich der Landlehrer , besonders an zwei -
klassigen Schulen, mit seinen nicht selten schon vor Schulbeginn
abgearbeiteten , abgemüdeten Kindern durchuntergerichtet hat , dann
ist er in einer Weise ermüdet, abgehetzt , daß er oft einfach nicht
mehr kann , ja , sich oft nicht einmal mehr für den nächsten Tag
genügend vorbereiten kann . Woher soll er denn noch die Kraft
nehmen, sich geistig zu erholen, geistig weiterzubilden ! Oder ist das
nicht nötig! Nein , die Schultechnik allein macht uns nicht selig .
Auch der Landlehrer hat eine Seele — und die Landschulkinder.Was wir brauchen, ist mehr Seele für beide, nicht mehr Stoff .
Sonst brechen wir — einzelne wie Volk — noch mehr und noch
früher zusammen, als es schon geschieht .

Nun aber was machen? Ich glaube, man ist in Karlsruhe nicht
so eingestellt, daß man ganz unempfindlich ist für stichhaltigeGründe. Man sollte die Anregung geben — von den Landschul¬
konferenzen — daß die Regelung wie bisher bei den Kreisschul¬
ämtern bleibt, d . h . daß die bisherige Regelung möglichst bei¬
behalten wird : Zeichnen im Anschluß an den übrigen Unterricht.

O . Knecht .

Bücherschau .
Die hier angezeigten Bücher liefert die Sortiments -Abteilung der

Konkordia A .-G ., Bühl (Baden) zu Originalpreisen .
Im Strome des Lebens . 8 . Ausl., 362 S „ Dürr '

sche Buch¬
handlung, Leipzig , 1926 .

Der Leipziger Lehrerverein hat vor bald 20 Fahren zum
erstenmal diese Sammlung hinausgehen lassen in der Absicht , der
sittlich -religiösen Unterweisung mit künstlerisch gestalteten Stoffen
zu Hilfe zu kommen, damit '

der Unterricht nicht allzu sehr 'am
rein Lehrhaften hängen bleibe . Aus Bibel und deutschem Schrift -
ium ist die Sammlung ausgewählt . Daß sie ihren Zweck erfüllt,
beweist die stattliche Auflagenzahl . Namentlich beim Unterricht
reiferer Schüler leistet sie beste Dienste. Sie kann durch die zahl¬
reichen Stücke aus deutscher Dichtung zu dem Gefühl verhelfen ,
daß Religion sich nicht auf Sonntag und Kirchenbesuch beschränkt,
sondern den Alltag durchdringen kann und mutz.

Jugendwohlfahrt und Lehrerschaft . 314 6 . ; Halbl . 7,50 Jl ;
Verlag von F . A . Herbig , Berlin , 1926 .

Das Buch ist vom Deutschen Archiv für Jugendwohlfahrt
unter Mitwirkung des Deutschen Lehrervereins herausgegeben .
Es handelt sich in dem Buche weniger um theoretische Darstellungder Probleme als um Hinweise für die praktische Arbeit ) es
möchte der Mitarbeit des Lehrers in der Jugendhilfe dienen. Im
allgem . Teil werden die Gesetze und Organisationen behandelt ;
der 2 . Teil bespricht Jugendpflege ; der 3 . Teil Jugendfürsorge ;der 4 . Teil die Mitarbeit der Lehrer . In Erkenntnis der hohen
Aufgabe hat der deutsche Lehrerverein als Berbandsthema auf¬
gestellt: „Jugendwohlfahrtspflege im Rahmen der Schulerziehung" .Das vorliegende Buch bringt erschöpfend den Stoff , von verschie¬
denen Mitarbeitern behandelt , und sollte besonders für Lehrer¬
büchereien angeschafft werden .

A . K i st n e r : Deutsche Meister der Naturwissenschaft und
Technik. 2 . Auflage ; 2 Teile je 200 S . ; Kart , je 2,50 Jl ; Verlag
von Kösel und Pustet , München 1925 .

Die beiden Bändchen der Sammlung Kösel bringen Dar¬
stellungen des Lebens und Lebenswerkes führender Geister aufdem Gebiet der Technik und Naturwissenschaft : Copernicus ,
^eibniz, Goethe, R . Mayer , Senefelder , Borsig , Krupp, Siemens ,Lilienthal u . a . Einige Personenbilder sind beigegeben. Die Bänd¬
chen wenden sich an jeden Gebildeten und bieten dem Lehrer
schätzenswerten Stoff für seine Vorbereitung .

Die Tierbücher . Jeder Leinenbd . 120 S . mit 5 Bildern 2,8 M.
Verlag von Werner Kube, Berlin .

Die Freie Lehrervereinigung für Kunstpflege in Berlin gibt
diese schmucken Bändchen heraus . Sie enthalten Tiergeschichten
von bedeutenden Forschern und Schriftstellern wie Brehm , Hagen¬
deck , Kuhnert , Kipling, Hedin, Schmitthenner , Gerstäcker u . a .
Erschienen sind : Löwen. Meister Petz . Wölfe . Menschenaffen .Kleine Räuber . Elefanten . Weitere Bände werden folgen; siewerden ganz besonders bei der Jugend Freude bereiten und solltenin jede Jugendbücherei eingestellt werden .

Deutsches Schicksal im Liede . 98 S „ Verlag der Südd. Lehrer¬
bücherei , München , Aosental 7 .

Gedichte zur deutschen Geschichte mit Zeichnungen von Herm .
Fischer hat Ioh . Beck für den Schulgebrauch zusammengestellt.Die Zusammenfassung eines gesch . Zeitabschnittes oder einer be¬
zeichnenden , einschneidende» Begebenheit durch ein gutes Ge¬

dicht verleiht dem Geschichtsunterricht einen bedeutenden Nach¬
druck . Dem Lehrer wird hier eine gut ausgewählte Sammlung
zur Verfügung gestellt . Dem Schüler wird das schmucke Heft eine
wertvolle Gabe sein .

Anschauungsbilder erscheinen im Verlag des „praktischen
Schulmannes "

, Donauwörth -Stuttgart , wovon uns 2 Stück vor¬
liegen: Tagebau eines Braunkohlenbergwerks nach einem farbi¬
gen Original von Siegele & Rübezahl nach Moritz Schwind;
Bildgröße 57 : 83 cm.

Die Bilder sind in Zeichnung, und Farbe klar und geschmack¬voll . Das Bergwerk läßt die Technik deutlich erkennen , ohne
langweilig schematisch zu werden ; im Rübezahl ist der Märchen¬
stimmungsgehalt treu gewahrt . Die Bilder können nicht bloß
im Unterricht zur Veranschaulichung dienen, sie geben auch einen
schönen Wandschmuck ab.

Ernst Wasserzieher : Hans und Grete . 4 . Aufl .,56 S . , geh . 1,50 Jl , Verlag von Dümmler , Berlin , 1926 .
Der Name ist nicht bloß eine äußerliche Bezeichnung ; schon

manchem ist er zum Schicksal
'

geworden ; man gedenke der Ge¬
schichte vom kleinen Töfsel. Die Klage ist begründet , daß unsereZeit das Namengeben verlernt hat . Wasserzieher dielet hier
die Bedeutungserklärung von etwa 1200 Vornamen . Das Ver¬
zeichnis mag helfen, den Sinn für Namengebung zu wecken , und
bietet dem Deutschunterricht sehr anregenden Stoff .

„Der Vertrag von Versailles und seine Wirkungen für
unser deutsches Vaterland " von Dr . Albert Ströhle (im
Zentralverlag G . m . b. H ., Berlin W . 35 . Preis 1,50 Jl ) ist in
erweiterter und umgearbeiteter Auflage neu erschienen. Die
Schrift gibt die Vorgeschichte und die Grundlagen des Friedens -
Vertrags , erläutert die einzelnen Bestimmungen des Vertrages
und die Völkerbundorganisation , schildert die Verhandlungen
bis zum Abschluß der Locarno -Verträge und führt dann die
Wirkungen des Versailler Vertrages , die Gebiets - und Be¬
völkerungsverluste , die wirtschaftlichen Folgen , die finanzielle Be¬
lastung Deutschlands und die militärischen Bestimmungen vor
Augen . Dem Buch sind 19 Karten und interessante graphische
Darstellungen beigegeben, dazu zahlreiche Ausstellungen und
Übersichten im Text . Für staatsbürgerlichen Unterricht und zur
Selbstunterweisung zu empfehlen.

Anton Grumann : „Die Geschichte vom hölzernen
Bengele "

, 257 S ., geb . 3,50 JL Herder & Co ., Freiburg .
Das „hölzerne Bengele " ist eine humorvolle Kindergeschichtemit behutsam erziehlicher Nebenabsicht. Frühere Bearbeitungen

haben sich so eng an den italienischen Vorwurf gehalten , daß
Situationen geschaffen wurden , die dem deutschen Kinde nicht
liegen. Daher fand die Erzählung wenig Anklang . Nach der hier
vorliegenden Fassung von Rektor ' Grumann ist es ein deutsches
Buch, dem man seine Abstammung nicht mehr anmerkt . So wenig
wir Hoffmanns Struwelpeter missen möchten , so sehr wird das
hölzerne Bengele die 9jährigen und Größer » begeistern. Wenn
auch beim Struwelpeter Mängel zugegeben werden müssen , so
beweist doch seine starke Verbreitung , daß er dem Kindergemüte
entspricht. Auch im „hölzernen Bengele " macht die Phantasieihre Bocksprünge, wie es die Jugend gern hat ; aber es ist nichts
Klobiges und Verzerrtes darin . Da die gute Jugendliteratur für
dieses Alter recht spärlich ist , wären dem „hölzernen Bengele "
recht viele kleine und große Freunde zu wünschen . O . B .

K . W . V e r h o e f f : Seltsame Entdeckungsfahrten der
Ameisen Emse und Fleiß und ihre Folgen . Erzählung für die
reifere Jugend und für alle Naturfreunde . Verlag Quelle & Meyer ,
Leipzig . Preis geb . 6 Jl . Bilderschmuck.

Die Ameisen Emse und Fleiß werden von ihrer Königin zuden Menschen gesandt, denen sie hauptsächlich das Bauen absehen.
Anker ihrer Leitung bauen die Ameisen eine neue Burg , soweit
es ihren körperlichen und geistigen Kräften entspricht. Beim Bauen
helfen noch andere verbündete Insekten . Die vielen schwachen
Kräfte , von einheitlichem Willen beseelt, beenden das Werk trotz
Störungsversuche feindlicher Ameisen und widriger Schicksals¬
schläge . Die Ameisen sind vermenschlicht in ihrem Handeln und
Denken . Die Erzählung ist spannend und gibt ein gutes Bild vom
Ameisenstaate . Das Buch ist jüngeren und älteren Naturfreunden
sicher willkommen. Das Bedenken soll aber nicht verhehlt werden,
daß menschliche Belebung von Tieren im Märchen statthaft ist,
daß aber naturwissenschaftliche Belehrung in solcher Art die
Gefahr birgt , falsche Vorstellungen , mindestens unprüfbare , als
wissenschaftlich gesichert zu erwecken.

Jahrbuch des Deutschen Lehrervereins 1926 . 240 S . , Verl ,
des D . L. -V . Berlin C 25, Kurze Str . 3—5.

Das Jahrbuch berichtet über die wichtigen pädagogischen,
schulpolitischen , vereinsgeschichtlichen Ereignisse des verflossenen
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Jahres . Außerdem werden Verwaltung und Bestand des D . L . -B .
und sämtlicher Zweigvereine dargestellt. Besonders lehrreich und
beherzigenswert sind die Abschnitte über Rechtsschutz und Hast -
pflichkschuh. 3n jedem Bez . -Berein sollten einige Jahrbücher zur
Verfügung stehen . _

Briefkasten .
Alle Zeftongsbestellungen an Hauptlehrer A. Baur . Karlsruhe . Voeckhstr . lv »

Alle Gehaltsfragen an Havptlehrer Lindenfelser . Heidelberg, Bergstraße
Für briestiede Auskunft ist Postgeld einzufendeu.

H.-R . Zu Ihrer Anfrage : Zu der in der letzten Nummer
charakterisierten Stänkerei im „Volksfreund " gegen dey Vorstand
des Bad . L . -V . erfahren wir bestimmt, daß der Verfasser im
Bezirk Schwetzingen sitze . Ein „Meisterstück" von solcher Un¬
wahrhaftigkeit und tendenziösen Absicht sollte jedenfalls aus
Mitgliederkreisen unmöglich sein . Hz-

Vergiß nicht !

Ddf5 Deine Gesundheit Dein bestes Gut ist .

Daf5 Du einmal im Zahr weg gehörst von zu Raufe,
um sie zu erhalten.

DQf3 auch SrtTOU solche Tage
der Buhe und Erholung dringend bedarf.

OllfZ es am falschen Ort sparen heißt , ihr und Dir einen
§erienaukenihalt zu versagen.

ooö - i« Sreversbact ) Di bei
billigstemPreis und vorzügl . Unterkunftokken steht .

seine vorzüglichen Mineralwässer Dir zu Trink¬
kuren kostenlos zur Verfügung stehen.

D Q die Mineral bäder eine vorzüglicheWirkung tun .

Dojj dm Anmeldung frühzeitig erfolgen soll , da man
in einem so großen Betrieb nicht einfach ins Baus
fallen kann.

Vergiß des nicht !

Bereinstage .
Dke Einsendungen für Konferenzanzeigen und Bereinstage müssen spätestens Mittwoch

12 Ahr mittag in der Druckerei Konkordia A »G ., Bühl sein .
Wir bitten höfl .sowie dringend diesen Zeitpunkt einzuhalten, denn es ist uns leider
nicht möglich , die verspäteten Schreiben noch zu berücksichtigen , damit in der Versendung

keine DerzLgeruna eintritt

Adelsheim . Samstag , den 3 . Juli , nachm . 4 )4 Uhr Konferenz
in der „Linde" in Adelsheim . T . -O . : 1 . Vortrag des Herrn Bez .-
Arztes Dr . Rose über : Der Einfluß der sportlichen Betätigung
auf den kindlichen Körper, mit Lichtbildern. 2 . Bericht über die
D .-A . -Sitzung vom 12. Zuni. 3 . Verschiedenes. Um vollzähliges
Erscheinen bittet der Vorsitzende.

Bruchsal . Die in der letzten Nummer der Schulzeitung aus¬
geschriebene Tagung am 29 . d . Mts . wird , da inzwischen in den
meisten Orten Ferien eingetreten sind , auf den 3 . Juli verlegt .

Weinmann .
Burkheim . Samstag , den 3. Juli , nachm . 3 Uhr Tagung in

Sasbach ak . Vortrag des Herrn Turnlehrers Hund vom Lehrer¬
seminar Freiburg : Turnen und Turnspiele . Bei günstiger Witterung
praktische Vorführung . Zusammenkunft im Schulhaus . Hilh.

Burkheim . Bringe für Barzahler mein PostscheckkontoKarls¬
ruhe 22 629 in empfehlende Erinnerung . Berninger .

Efringen . Ich mache die Kollegen auf die Basler Schulaus¬
stellung „ die Fibel " Münsterplatz 16 aufmerksam. Mittwoch und
Samstag 3 Uhr Führungen durch die Ausstellung . Vorträge
finden in der „Unteren Realschule"

, Ritterstraße 4 statt. Schluß
der Ausstellung : 7. Zuli 1926 . B . Lichtenwalter.

Eppingen . Samstag , 3 . Zuli, nachm . VA Uhr Konferenz im
„Engel" in Eppingen . Kreisbeirat Widmann berichtet über die
Vertretertage in Danzig und über Lehrerzeitfragen . Um recht
zahlreiche Beteiligung bittet Krauß .

Ettlingen . Samstag , den 3 . Zuli , Familienausflug zur Be¬
sichtigung des Kraftwerks nach Forbach . Abfahrt in Ettlingen am
Hauptbahnhof l 40 Uhr mit Anschluß in Rastatt , in Forbach an
2^ Uhr . Vergnügungslokal von Forbach wird noch bekannt ge¬
geben. Zahlreiche Beteiligung , auch von den Nachbarkonferenzen
erwartet . G . Harbrecht.

Freiburg und Umgebung. Mittwoch , den 30 . Juni , abends
8 Uhr im Hörsaal 23 der Universität : Vortrag des Kollegen Raus
„Deutsch -Österreich in Wort und Bild "

(Wie steht es um den
Änschlußgedanken im österreichischen Volke ? ) . Die ganze Lehrer¬
schaft mit Angehörigen ist freundlichst eingeladen . F . Weber .

Freiburg -Land. Samstag , 3 . Zuli , nachm . VA Uhr im „Römer¬
hof "

(Haltestelle der Straßenbahn nach Litlenweiler ) Familien¬
konferenz . Zu zahlreichem Besuch läd ein Evers -Sölden .

Kandern . Samstag , den 3 . Zuli , nachm . 3 Uhr in der „Blume " .
T . -O . : 1 . Referat von Herrn Kerber : Die deutsche Auslandsschule.
2 . Wichtige Mitteilungen . Vollzähliges Erscheinen erwünscht.

Robert Wäldin .
Karlsruhe -Stadt . Am Donnerstag , 1 . Zuli , abends 8 Uhr im

„Saal III Schrempp" Mitgliederversammlung . T . -O . : 1 . Vortrag :
Die Bodenseelandschaft (Urzeit bis zur Gegenwart ) . Herr Prof .
Pfeiffer . 2. Verschiedenes. K . Beck.

Kenzingen. Samstag , 3 . Zuli , nachm . 3 Uhr Familienkonferenz
zu Ehren unseres Kollegen Stenzel in der „Sonne " in Herbolz-
heim. Sämtliche Kollegen mit Angehörigen , auch der Nachbar¬
konferenzen sind herzl . eingeladen . Fehr , Wyhl .

Schulkreis Konstanz. Laut Beschluß des D. S . A . in einer
nichtamtl. Sitzung soll jeder Lehrer , bezw . jede Lehrerin , der in
§ 2, Ziffer 2, Amtsblatt Nr . 18 vom 4 . Zuni 1921 , Seite 175
genannten Lehrkräfte je 50 Pfg . Umlage zur Bestreitung der Un¬
kosten beitragen . Ich ersuche alle, die mit der Zahlung noch im
Rückstand sind , genannten Betrag an Hauptl . Karrer , Kaltbrunn ,
Amt Konstanz, Konto der Beamtenbank 42332 einsenden zu wollen.

Graf , Obmann des D . S . A .
Arbeitsgemeinschaft der Forlbildungsschullehrkräfte des Amts¬

bezirks Mosbach . Dienstag , 29. Zuni, vormittags 9 Uhr Abmarsch
von Neckarelz zur Besichtigung der vor - und frühgeschichtlichen
Denkmäler der näheren Umgebung. Treffpunkt : Neckar -Eisen¬
bahnbrücke. — Die Exkursion geht über den Finkenhof , Kälberts -
hausen (Steinhäusle , Schanzwiesen) , Mörtelstein (Punkt 290,9 ) ,
Guttenbach, Binau (Station ), Lohrbach lPunkt 323 ) , Sattelbach
und endigt in Neckarburken gegen 6 Uhr abends . (Die ange¬
gebenen Punkte siehe auf der topograph . Karte .) I . V . : Palm .

Pforzheim -Land. Nächste Bezirkstagung wegen Verschiebung
der Heuferien im Bezirk nicht am 3 . Zuli , sondern erst am Sams¬
tag , den 10. Zuli . Grabenstätter .

Bez .-L .-V . Rastatt . Am 3 . Zuli , nachm . 2 Uhr Konferenz zu
Rastatt , Zeichensaal der „Mädchenschule"

, mit folg . T . -O . : 1 . Licht¬
bildervortrag des Herrn Baumann -Rastatt über „ durch Italien
bis zum Ätna"

. 2. Wahl eines Bez . -Verwalters der Krankenfür¬
sorge . 3 . Einzug der Umlage f . d . Konfraternitas . 4 . Verschiedenes.
Erwartet werden alle Mitglieder , da auch Beschluß über die
Abhaltung einer Familienkonferenz gefaßt werden soll .

Der Vorsitzende: Konrad.
Schopfheim. Samstag , 26 . Zuni, l 22 Uhr ab Schopfheim (Fahr¬

karte nach Herten lösen) zur Besichtigung der römischen Anlagen
in Kaiseranast : Führung durch Herrn Prof . Stähelin . Familien¬
angehörige sind freundl . eingeladen . Bei schlechtem Wetter nur
Fahrt bis Basel . Dortselbst Besichtigung der römischen Abteilung
des Historischen Museums unter Führung Prof . Stähelins , u . U .
noch Führung durch Münster und Kreuzgang durch Herrn E . König .

Seith .
Stockach. Beitrag für die Krankenfürsorge pro 2 . Viertel¬

jahr 1926 auf Konto Nr . 11769 , Zos. Schütz , Hauptl ., Mainwangen
erbeten. Schütz .

Säckingen-Tal . Samstag , den 3 . Zuli, nachm . V3 Uhr im
„Schwert " in Säckingen Festkonferenz aus Anlaß des 25jährigen
Dienstjubiläums der Kollegen Berger , Kaiser, Kienle, Wahmer,
sowie zu Ehren des von uns scheidenden Herrn Haas , über Heim
Nr . 77 , 136, 167, 169, 178 . Die musikalischen Kräfte werden ge¬
beten, sich auch mit andern Beiträgen zur Verfügung zu stellen.
Ich rechne auf die Anwesenheit sämtlicher Mitglieder mit Ange¬
hörigen . Kuhn .

Villingen . Den Mitgliedern des Bez .-Lehrervereins zur Nach¬
richt, daß die Kosmos Baukasten , welche bei der letzten
Konferenz vorgeführt wurden , Interessenten kostenlos zur Er¬
probung zur Verfügung stehen und bei dem Unterzeichneten jeder¬
zeit abgeholt werden können. A . Behringer , Vorsitzender.
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HARMONIUMSk,
Verlangen Sie bitte kostenlos Katalog.

Für Lehrer sehr günstige Zahlungsbedingungen .
Lieferung frachtfrei .

H . MAURER , KARLSRUHE ( BADEN)
KalserstraSe 176 , Eckhaus Hlrschstraße. Begründet 1879 .

MUSik -
lnstrumente u . Saiten

Erstklassig und billig !
Lehrer erhalten Vorzugs -Rabatt !

Weitgehendste Zahlungserleichterungen ,
Katalog kostenlos !

Obervogtländische Musikindustrie
(H. u. W . Kopp ) Markneukirchen Nr . 46 .

Zum 23 . «Juni 1926 !

io .Todesiag Heinrich HODsiakobs
Als Lesestoff für die Heimatkunde empfehlen
wir das in unserer Sammlung ..Lug ins Land“

erschienene Bänddien

Heinrich Hansjakob
von H . Schilling

Preis Mark 1. —

Wir bitten auch die übrigen Bänddien dieser

Sammlung bei Vornahme neuen Lesestoffes
zu berücksichtigen .

KONKORDIA Akt .- Ges . , BÜHL (Baden) .

Wir führen neu !
Impr . Nr . 33a

ÜbsrwsisungsKarls
für

§or 1 bildungsscku 1 sn
Preis 2 Pfg .

Uonkorvia Akt . - Oef . , VÜHl (Baben) .

Aas Privatbesitz, kaum gebraucht

1Pedal -Harmonium (ZQRegifter )
1 Pedal -Harmonium (9 Register)

fllr Kirche . Kapelle, Schule oder Haus gleich
geeignet sehr billia , auch bei Teilzahlung

Odeon - Musikhaus
Johannes Schlaile

Telephon 339 Karlsruhe Kaiserstr. 175

Die lange erwartete

Harm EnreMerie (piitiw
Matzstab 1 : 450000
Grütze 150X170 cm

ist letzt wieder lieferbar
Preis der auf Leinwand aufgezog . Karte mit Stäben

28 . - Mark .
Bestellungen erbittet die

Konkordia A .-G f Druck u. Verlag , Bühl (Bad .)

INKEL
«er « ■ ■ armoniuma

Schul - H Harmoniums
Kirchen - H _Harmoniums
Konzert - ■ flaemoniumt
Orchester -BT^Barmoniums
Tropen - H Harmoniums
Kunst - H Harmoniums

HARMONIUM
Ernst Dinkel , Harmonlumlabrik

Ulm a . D . — gegr. 1880
Vertreter

an allen größeren Plätzen .

Alleres Fräulein . U;:?'
kath., welches bürgerl. Haushalt
sollst, beherrŝ t , sucht Stellung als

HeusWerill
zum 1 Juli oder später am liebsten
in frauenlosem Haushalt oder bei
ält . Ehepaar Gutes Zeugnis vor¬
handen Angeb. unter Sch . 3811
an die Konkordia A --G .« Bühl .

IMini Karl -Uuber
Sopran .

INannheim
u . is . ia .

Wir weisen wiederholt darauf hin, daß

jXnus
% P

& * * koP

nd

.kt ; 0n. aT>en.

D ' R‘ P
ndfVute bewährt«

begutachte « Gl
pro

. ekt .on von

Z» bellehtn * ’

Konkordia
B UHl (Baden).

wir einen Spezialisten an der Hand
haben, durch dessen Patentverfahren

Schultafeln
nach dem Anstrich wie neu werden !
Die Liniatur wird mit echtem Bergzinnober ausgeführt
und ist daher äußerstwiderstandsfähig. Schriftl . Garantie er¬
folgt bis zu 5 Jahren . Austrüge zur Ausführung während
der Heibstferien erbitten wir möglichst sofort.
Konkordia Akt . - Ges . , Bühl ( Baden )

Schuster & Co.
Markneukirchen 145
Kronen-

Instrumente
und Saiten.

— Preisliste frei. —
Rabatt für Lehrer

Harmoniums
für Kirche , Schule und Haus , sowie ton¬
schöne Pianos » liefere ich in Ia Qualität,
preiswert , frachtfrei und zu kulanten Bedingungen .

Kataloge frei Vertreter allerorts gesucht
Friedrich Bongardt , Barmen 59

Mitinh . d. Harmoniumfabrik Bongardt <fcHerfurth

Bücher des Werdenden!
Herausgegeben von Paul Federn , Wien

und Heinr . Meng , Stuttgart .

6snd I
Wenn die Menschen
reif zur Liebe werden

von Edward Carpenter
aus dem Englischen

übersetzt von
Karl Federn

In Halbleinen gebunden 5.— Mb .

Was wollen die »Bücher des Werdenden *?
Anspornung und Verkündigung oder Belehrung im Sinne einer
Geistigkeit an Stelle des Materialismus , eines Miteinander an
Stelle des Durcheinanders in Wirtschaft und Gesellschaft, einer
Freiheit an Stelle des Zwangs , einer Beherrschung an Stelle der
Zügellosigkeit, einerMenschheitseinheitan Stelle kleinerer Einheiten.

Konkordia A.-G . f. Druck u Berlag , Bühl (Baden )
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Pianohaus Lang
J6 21

Korne nerg Münch Auosburj SMiig
Kaiserstr. 167 Karlslr. 19/1. Ttiealincrslr. 46 Eiermarki D12/14 Simonhöllerslr. 8

(Börsengebäude)

tssEsssa GQastioe Preise und Bedinounoen werden Sie bei Kauf und Emplehiuno veranlassen, mein Lauer zu besichtigen.iiniiimiimiiimmuiiinmji
niimminumiiiimimnu,,]
IlillllllllillllillllllllflWlUHl

leDer H(
Klafj «

- ledem
KinDe

Jeber
Eüdjerd

lllultrfcrtc fjglbmonatsfctjrift mit Kunftbsliagen ,
b<rausgegeben vom Bayerf|djen Cebreroercln (dt 1274,
«ilnlfteridl fflr Sctjüierböcherelen empfohlea . Der
Jahrgang beginnt am t . Oktober uni » In

5 Ausgaben zu beziehen :
Tliicnaha TI * b»u>mvn,Mch» Zui-ndung,imayau » Plerteliahrli« rar IO Pfc.
ÜIKnahff TI • 1ehrlich « 3ufBnbung «tnai latiraangs) iuat ) oue u . ^ [ , | 0IDIIn | gtbunbsn Pr «ta « » . 4. —

Ausgabe C: föTK
Bel Bezug von mindestem 5 StOdt der Bus «
gäbe B 1O 0/o Preisermäßigung und ßrele
Ciejerung . Dieselbe Vergünstigung wirb gemährt
bei vorausbesteNung der Ausgabe B ober C auf
mindestens 5 Jahrgänge . Probenummern hofteniva .
Kein Lehrer und keine Lehrerin lohten oerjäumen die
Jugenbiuft für sich, ihre Schüler und fflr die Schüler »

büchereien zu bestellen unmittelbar bei der

sugandiustverwsituna Nürnberg f
Cmißntrltraft « 4 »

Beim Besuch der HoHengervlseck holte ich mich
den Herren Lehrern bestens empfohlen durch
gute Küche , reine Weine , große Lokalitäten .

Bon R e i ch e n b a ch schönster Aufstieg , 60 Minuten durch
de» Wald .

Alfons Hcrrmann, Gasthaus zur Linde
Reichenbach bei Lahr .

Zur Pflege der Schulgemeinschaft
Herausgegeben von W . Otto Ullmann , Dresden

Die Verlossungsleler in der Volksschule
Erwägungen zur Ausführung ; 14 Themen,
4 Ansprachen, zahlreiche Behelsshinweise

Preis Mk . 1 .50
Auswahlsendungen für die Ausgeiialtung von
Ssuimcrseften , Erntedankfeste » . Tonnenwendfeiern

Reigen , Auffühiungen, Kasparfpieir und -Puppen .
Anwed Strauch , Leipzig C 1 , Geliertstrasse 7/9.

Das arziliclie Volksbuch
Gemeinverständl . Gesundheitspflege und Heilkunde
zusammengestellt mit Hilfe bedeutender Spezialärzte

von
Dr . Heinrich Meng , Stuttgart

Band 1 u . 11 mit je etwa TV0 Seiten Text und vielen Abbildungen.
Preis In Halbledec gebunden mit Schutzkarton je 20. - Mk .

Bestellungen erbittet die
Buchhandlung der Konkordia A . - G . , Bühl ! . B .

Mm-PillM
neue unb gebrauchte , liefert an
die H H Lehrer franko zu
aüerbiiligsten Reifen auch
bei Teilzahlung . Preisliste frei

Kein Loden .
§r. Sferlitg / Mannheim

C 7 Nr . 6
Taufende Referenzen

Hühner
junae , beste Leg .
raffen , reell u. billig.

Katalog f -el.
Hefner , Geflügelpark

Hainstadt 111 ( Baden ) .

Pianos
Harmoniums

Bewährte Fabrikate .
Ratenzahlung .

Diele Lehrerreferenzen
Franko - Zusendung

Herrn . 8 edrotk
Freiburg I . Br .

Baslerstrasäe 2.

Bergede wieder kl.
Darlehen

an Lehrer re. geoen Leb .-Bers.-
Abfchl . bei ratenw . Rückzahlg.

Prospekt gratis .
F . Reltz . Gen . - Agt .

Neu - Isenburg 4
Besteht feit 1902 964

M die BeMllWseier ui «»,.> Auch
, unent-

bekrliche Hilfsmittel für die Staatsbürgerkunde : (nicht par -eivolitifch )
Bier fchnlgemüße Ansprache « 1 Mk . — Bier ausgef ^hrte
Feiern 1 50 M ». - Zwei FestgefÜnge . zwei- unb dreistimm. Kinder¬
chor l Mk . — Stoffe : Ged., Drklom , Gespräcke. F slspiele usw . zus.

150 Mk - Zusendung als Nachnahme. — Schnellste Lieferung.
Kribe -Berlag , Berlin N 113 , Schivelbeinerstr . 3 A .

Listen frei

Der tausendfältig brwahrtn und glanzend
i- «̂ ^ lllac:i»tet ^ 0iub ! amp ^ n - (i ! ittv ^ erler

zur Projektion von

Papier- und Glasbildern
Leistung wundervoll !

Ergänzbar für alle Projektionsarten

Ed . Liesegang , Düsseldorf
Listen frei l Postfach 124.

Moiarrad
Mod . 26, nagetnen , ca6Bre >nsPs .,
100.— unter An 'ch.-Preis z. verk
ev . Raten . Angeb «ni. Sch . S619
an die Konkordia A .- iS , ullhl .

jianos
Qualitatsmarken
Vorteilhafte Preise

Reichhaltige Auswahl
Bequeme Teilzahlungen

Franko Lieferung

Heckei , Pianohaus
— gegründet 1821 —

Mannheim O 3 , 10
_ Kunststraße .

Metallbetten
Stahlmatratzen » Kinderbette «
aünsttq a. Private . Katalog 554 frei.
LlssllmSdsIksdr . Suhl (Thür .

Harmonium
^ braucht noch gut erkalten, zu
kaufen gesucht . Offert ,
nebst näherer Beschreibung unter
Sch . 362t an die Konkordia A .-G ,
Buhl ( Baden).

zu kaufen gesucht mit 7
bi - 8 Wohnräumen , in adfebbarer
Zeit beziehbar, evtl, gegen kleine
Tauschwohnung in gesunder Lage
und geringer Entfernung oonMUtel-
schulen . Angebote mit Preisangabe
unter Sch . 3623 an die Konkordia
A.- G ., B ch! (Baden ).

iijuiniwniii » Ml

Sduuefelbad
Langenbriita

Kolleg, oder Angehörige, welche
Schwefelbäder benutz ' » sollen oder
sonst einen ruh Aufenth. wünschen,
finden gute Aufn u. volle Verpflcg.
dei mätz. Pens .-Preis in meiner
neuerb schön u . ruhig qeleg Villa ,
Herr!. Rundblick, große Terrasse
Sonnenbäder ) Auch Daue pensirm.

Baudendlstel, Oberl.
■ ]IBIBllBIIBiHIBHNIIllHI[m !BIIBII19WIBI

Pianos-Harmoniums
Nur altbewährte Qualitäts - Fabrikate !
Verlangen Sie bitte kostenlose Zusendung meines Katalogs .

za günstigen Preisen
und Bedingungen .

Franko Lieferung.
Eugen Pfeiffer
Heidelberg «&

r- Hauptstr. 44
Konkordia A .-G . für Druck und Verlag , Bühl (Baden ). Direktor W . V e s e r . Für den Inseratenteil verantwortlich : Fr . Z e r r ath -
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